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Bertagt 


Poſen, 21. Februar. 
Der Pfadfinderprozeß, der geſtern vor der Be⸗ 
i des hieſigen 


perſchiedene Zeugen geladen werden. 


— 


der engliſche 
Dermitlelungsvorſchlg 


für das franzöſiſch-italieniſche 


Flottenverhältnis 
21. Februar. (R.) Der Außenpolitiker 
— de Paris“ be Saft t ſi ar — engli⸗ 
er Vermittlung zwiſchen Stan eich und Ita⸗ 
ien in der Frage der Seeabrüſtung. Er 3 
net den Vermi e den der engliſche 
age Craigie, der bekanntlich 
n den letzten pang in, Paris verhandelte, 
unterbreitet hat, wie folgt: 

Die italieniſch⸗franzöſiſche Abmachung, die 
das engliſch⸗franzöſiſche Abkommen ergänzen ſoll, 
würde nur die in den nächſten fünf Jahren. aljo 
bis 1936, dem Zeitpunkt des Londoner See⸗ 
abrüſtungsvertrages, zu bauenden Schiffe betref⸗ 
ſen und keine endgültigen Bun enthalten. 
Engliſcherſeits vertrete man die Anſicht, daß die 
franzöſiſche Flotte, wenn man nur die modernen 

iffahrtseinheiten be tige, um 150000 
Tonnen ſtärker fei als die italieniſche Flotte. Nach 
dem Vorſchlag Craigies folen nun die Flotten⸗ 
rankreichs und Italiens für die nächſten 
5 Jahre in ein Verhältnis Rai werden, durch 
das das gleiche Stärke verhältnis wie gegenwärti 
en rma werde. Hinſichtlich der Geh 
ſoll durch ein ſolches Abkommen kein Präjudiz 
geſchaffen werden. 


London, 21. Februar. (N.) „Daily Telegraph“ 
läßt aus Paris aan daß dle S 


en r eine Beſchränkung der franzöſiſchen 
a ungen 95 Fort Par ut 

ten. Der Vertreter des engliſchen Auswärti⸗ 
en Amtes, Craigie, ſei nunmehr in der Lage, 
em a H n Auswärtigen Amt und der Admi⸗ 
ralität die Skizze eines Entwurfs für ein Abkom⸗ 


men zur Genehmigung vorzulegen, deſſen Piny 


Zuſtimmung Italiens a 
hängig gemacht werden mu Es fei zu erwar⸗ 
ten, daß die grundſätzliche Entſcheidung der briti⸗ 
Ken Regierung in einigen Tagen bekannt werde. 
nn es auch noch zu früh ſei, um Einzelheiten 
geben zu können, dürften doch folgende Beſtim⸗ 
mungen in dem Abkommen enthalten ſein: 

1. Der Tonnengehalt der frage Flotte, 
wie er in London von der franzöſiſchen Dele⸗ 
gation feſtgelegt worden ſei, würde eingeſchränkt 
werden, und zwar insbejondere in der U-Boot- 
Tonnage. Dagegen werde Frankreich das Recht 
geltend machen, zum Ausgleich eine größere An⸗ 
zahl von Zerſtörern zu bauen. 

2. Frankreich werde ſeine 3 dazu 
. daß die franzöſiſchen und die italieniſchen 

auprogramme während der nächſten fünf Jahre 
ſo durchgeführt werden, daß Frankreich 1936 
150 000 Tonnen mehr an modernen Einheiten 


befist als Italien. 
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unbestimmte Zeit vertagt worden. Es ſollen 


Sonntag, 22. Februar 1931 


Außenpolitiſche Debatte 


deuth -polnile Verhältnis 


Polen und der Batikan.— Prof. Stronſki über die 
Außenpolitik 


(Telegr. unſeres Warſchauer Berichterſtatters) 


R 1 Warjau, 21. Februar. 

Geſtern mittag entſpann iý im Auswärti⸗ 
gen Ausſchuß eine Ausſprache über die erſte 
Rede des Außenminiſters Zaleſti, die er noch 
vor der Abreiſe nach Genf gehalten hat. Der 
erſte Redner hielt der Wilnaer Monarchiſt, der 
Abgeordnete des Regierungsblocks Mactie: 
wic z. Er beſchäftigte fih recht ausgiebig mit 
dem deutſch⸗polniſchen Verhältnis. 
Er wies auf die Urſachen der Entzweiung 
zwiſchen den beiden Ländern hin, indem er be⸗ 
3 daß Deutſchland mit den terri⸗ 
torialen Verteilungen in Europa ebenſo 
unzufrieden ſei wie Solen ufrieden. 
Er teile nicht die Befürchtung über Pomme⸗ 
rellen, da doch das wachſende Polentum 
und die polniſche Armee Wade halten. 


ſchen Ritus 


wenden müßte. 
nächſter Redner ſprach der bekannte natio⸗ 
Prof. Stron⸗ 


als 


naldemokratiſche Außenpolitiker 
i. Auch er erörterte ſehr breit die etwas ge⸗ 


t 
pannten Beziehungen Polens zum 


atikan. Gtronffi äußerte ebenfalls gegen die 


Anbringung des fog. oſtſflawiſchen Ritus feine 


Bedenken. Beſonders beunruhigt ihn hierbei der 
Umſtand, daß ein ehemaliger 00 a er 
i iſchof und Medi⸗ 


Pater, Czarniecki, zum 
tator des oſtſlawiſchen Ritus ernannt worden 
wäre. Es ſei dies alles ein Verſuch der Kurie, 


den griechiſch⸗katholiſchen Ritus von Oſtgalizien 
in die Oſtmarken zu verpflanzen. Der Redner 
gious, daß hierdurch die Artikel 9 und 19 des 
onkordats verletzt wären. Stronſti ift der 
echt nationaldemokratiſchen Arſfaſſung daß der 
Katholizismus in den Oſtmarken nur in der 
orm des römiſch⸗katholiſchen Ritus 
ortſchritte hätte machen können. Bekanntlich 
widerſetzt ſich ja . der Vatikan gegen dieſe 
betriebene Politik, weil er daraus den Verſuch 
ſieht, religibſe Dinge mit den nationalen 
zu verknüpfen. Dieſer Poloniſierungspolitik fo- 


Anſchlag | 
auf den albanischen König 


Wien, 21. Februar. (R.) Zu dem Attentats⸗ 
verſuch auf den König von Albanien wird be⸗ 
richtet, daß es ſich bei den Tätern um zwei ehe⸗ 
malige albaniſche Offiziere handelt. Das Atten⸗ 
tat auf den König, der ſich zur 257 in Wien auf⸗ 
hält, wurde pra nacht verſucht, als er mit 
mehreren Begleitern das Wiener Opernhaus ver⸗ 
ließ. Als der König ſein Auto beſtieg, gaben 
zwei Männer auf ſeine beiden Begleiter, die in 
ein anderes Auto geſtiegen waren, mehrere Re- 
volverſchüſſe ab. Ein Begleiter des Königs 
wurde jofort getötet, während der andere Hof- 
beamte ſchwer verletzt wurde. Es wird allgemein 
. e daß der Anſchlag dem König ger 
golten hat. 

Der öſterreichiſche ſtellvertretende Bundeskanzler 
Schober ſprach noch geſtern abend dem König 
von Albanien das Bedauern der öſterreichiſchen 
Regierung über dieſen Anſchlag aus. 


Das Attentat auf den König 
Achmed Joou 


Wien, 21. Februar. (R.) Zu dem Attentat auf 
den König von Albanien teilt der Polizeibericht 
mit, daß noch im Laufe der Nacht mehrere alba⸗ 
niſche Emigranten verhaftet und in ihren Woh⸗ 
nungen Hausſuchungen vorgenommen wurden. 
Die beiden verhafteten Täter, frühere albaniſche 
Offiziere, erklären, daß ſie nur aus politiſchen 
Gründen gehandelt hätten. Der eine der Täter, 


vür N 


wie die Ausſichten auf eine Wiederherſtellung der 
Union, kann natürlich der Heilige Stuhl nie⸗ 
mals zuſtimmen, deshalb der ganze Kon⸗ 


Stronſti beſprach dann weiter die Artikel 

ainlevés und Vanderveldes über die 

renzreviſion im Often. Auf Genf übergehend, 
ſtellte den e die Niederlage der polniſchen 
Delegation feſt. Nicht ohne Ironie fragt der 
Redner den Miniſter, warum er ſich nicht in Genf 
des Arguments bedient hätte, daß die polniſchen 
Bürger während der N auch nicht 
anders behandelt worden wären als die 
deutſchen. Ein ſolcher Beweis wäre doch 
ſicher dem Herrn Miniſter vortrefflich ge⸗ 
lungen. Hierzu hätten die polniſchen Oppoſitions⸗ 
parteien ausreichend Dokumente bei⸗ 
ſteuern können. 

Stronfti verbreitete ſich dann weiter über die 
ukrainiſche * e. Dieſe Beſchwerden würden 
vom Dreierkomitee in London geregelt werden. 
Dieſem Komitee gehören Henderſon und ein 
Italiener und Norweger an. Stronſti ſtellte 
Rem . 1923 niemals eine ukrgi⸗ 

iche Klage in Genf‘ elt worden wäre, 

übrigens aa keine deutjhe, wobei Polen 
ſchlecht abgeſchnitten hätte. Der Miniſter 
aleſti habe eben in Genf mit einem zu 
ch weren 1 ſtarten müſſen. Es ſei 
damit vergleichbar, daß er mit Grazynſki, 
Innenminiſter Skkadkowſti für die gegen- 
wärtige polniſche Regierung und Breſt⸗Li⸗ 
towſk im Ruckſack den Montblanc hätte erſteigen 
wollen. Ein ſolches Verhalten mußte ihm miß⸗ 
felgen da dieſe Dinge die menſchliche Kraft über⸗ 
eigen. 

Der nächſte Redner, der Sozialiſt Niedzial⸗ 
tomwjti 5 zuerſt Vandervelde, 
dann beſpra er gleichzeitig die oitgalizijge Pa⸗ 
af ierungsaktion. Nach Auffaſſung des Redners 
ei das ukrainiſche Problem eine internatio- 
nale Frage. 

Der nun folgende Redner Ukrainer Oleſnicki 
ir feſt, daß ſich bisher noch kein politi⸗ 

cher Staatsmann ernſtlich bemüht 
habe, die ukrainiſche Frage in Polen zu löſen. 

Nach einer wenig interejjanten Rede des Re- 
gierungsabgeordneten Rubel, der übrigens 
auch Redakteur des „Iluſtrowany Kurjer Co- 
dzienny“ iſt, wurde die Debatte über die Außen⸗ 
politit abgebrochen. Heute vormittag findet 
die Ausſprache ihren Fortgang. Nach Erſchöpfung 
der Redner wird vielleicht noch Miniſter Zaleſki 
ein Schlußwort wagen. 


Ejeloſſi, behauptet, daß er das Attentat ohne 
Einvernehmen mit anderen Perſonen begangen 
habe. Der andere Täter, Aziz Kami erklärte, 
daß er Re mit ielo bereits Tage vor- 
her beſchloſſen habe, ein Attentat auf den König 
au verüben. Im Beſiße Aziz Kamis wurde ein 
Trommelrevolder gefunden, deſſen 7 Patronen 
18 15 Rabgeſchoſſen fnd, bei Gjeloſſi eine 

5 aus der zwei Schüſſe abgegeben 
wurden. 


Schlagwetterexploſion 


Eſchweiler, 21. Februar. (R.) Auf der in Noth⸗ 
berg bei Eſchweiler gelegenen Grube Eſchweiler 
Reſerve fand heute früh eine Schlagwetterexplo⸗ 
ſion ſtatt. Nach den bis jetzt vorliegenden Nach⸗ 
richten handelt es ſich um eine örtliche Schlag⸗ 
wetterentzündung. Bisher ſind 2 Mann als tot 
und mehrere als verletzt gemeldet. 


Eſchweiler, 21. Februar. (R.) Nach privater 
Information hat die Schlagwetterexploſion auf 
Grube „Reſerve“ weitere Todesopfer ge 
fordert. Bis kurz vor 10 Uhr ſeien 14 Tote und 
4 Verletzte gemeldet. Weitere 13 Bergleute — 
nach einer anderen Meldung jind es jogar 99 — 
ſollen noch in der Grube eingeſchloſſen ſein. 


—— 


Ein ſeltſamer Kongreß 


In Wilna 5 wie die polniſche Preſſe 
meldet, ein ſeltſamer Kongreß ſtattgefan⸗ 
den, und pe ein fog. Strauchdiebskongreß, der 
jedoch bald die Aufmerkſamkeit der Polizei au 
ſich lenkte, die auch einige Teilnehmer verhaftete. 
Vielen „Delegierten“, die die gefährliche Lage 
erkannt hatten, gelang es zu entkommen. 
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Ar. 43 


Harte Tage 


R. S. Wer heute durch die Straßen 
wandert, ſieht nur noch bekümmerte Ge⸗ 
ſichter. Frage den Kaufmann, er ſchüttelt 
den Kopf. Wo du hingehen magſt, überall 
ſiehſt du drohend ein Geſpenſt ſtehen — 
den Konkurs. Faſt jedes Haus bebt. Die 
Wechſelflut ſchiebt den Zuſammenbruch 
hinaus, um dann um ſo ſchrecklicher herein⸗ 
zubrechen und das Fundament zu erſchüt⸗ 
tern. Es iſt nicht grundloſes Klagen, das 
aus den Menſchen bricht, die noch vor 
einem halben Jahre lebensfrohen Opti⸗ 
mismus im Herzen hatten. 

Sieh dich im Lande um. Dem Land⸗ 
wirt werden die wertvollen Kühe, die 
Zuchtpferde aus dem Stalle gepfändet, 
denn die Steuern werden eingetrieben. Der 
Landwirt weiß nicht mehr aus und ein. 
Seine Erzeugniſſe ſtehen ſo unendlich tief. 
daß ſie nicht die Produktionskoſten decken. 
Im Herbſt hat man die Feldfrüchte ver⸗ 
ſchleudern müſſen, Kartoffeln haben höch⸗ 
ſtens 70 Groſchen gebracht, wenn man ſie 
an die Fabrik liefern konnte, das Fettvieh 
ging zu Spottpreiſen aus dem Stall. Das 
Steueramt hat heute die Spiritusgelder 
bereits beſchlagnahmt, obwohl noch nicht 
einmal der Spiritus gebrannt war. Mit 
Milchgeld und dem Schweineverkauf haben 
manche Betriebe verſucht ſich zu erhalten, 
heute geht's kaum noch, und wir haben es 
noch lange hin bis zur neuen Ernte. Und 
was zahlt der Landwirt heute für Preiſe, 
wenn er ſie mit ſeinen Erzeugniſſen ver⸗ 
gleicht? Was bekam er früher für einen 
Zentner Roggen — was bekommt er heute? 
Sieh' dir einmal die Männer an, die heute 
vom Lande zur Stadt müſſen. Wer kann 
noch irgendwo einkehren? Ein Glas Tee 
koſtet einen Zenter Kartoffeln. Was muß 
er für ein Paar Stiefel zahlen? 

Und dann, wie wirkt ſich das alles aus? 
Im Verkehr zum Beiſpiel. Wer früher 
noch zweiter Klaſſe fuhr, fährt heute drit⸗ 
ter und vierter Klaſſe; wer früher noch 
eine beſcheidene Zigarette rauchte, ſtopft 
ſich heute eine Pfeife, möglichſt vom ſelbſt⸗ 
gebauten Tabak. Wer nicht unbedingt 
muß, der geht nicht aus ſeiner Stube. 
Die Gaſtwirte machen ſchlechte Geſchäfte, 
das Handwerk ſtockt, der Kaufmann, der 
den Laden voller Ware hat, wird nichts 
los, ſeine Angeſtellten werden abgebaut, 
überall iſt's leer, überall breitet ſich eine 
unheimliche Ruhe aus. Dann kommt aber 
der Steuerbeamte und pfändet die Ware, 
die auf den Käufer wartet, zu einem 
Bruchteil des Wertes. j 

Und dann kommt ein Beſchluß, der alles 
wieder gut macht. Die Steuern werden 
erhöht, das wird uns retten. Es iſt ſehr 
bitter, wenn wir daran denken. Das Mono⸗ 
pol, fei es Spiritus, Tabak. Zündhölzer, 
iſt verteuert. Die Einnahmen daraus wer⸗ 
den geringer, weil jeder ſich einſchränken 
muß. Die Steuern aber ziehen an. denn 
das ift die alleinige Rettung. die es noch 
gibt. Die Kohle und der Zucker wandern 
auf den Weltmarkt. Polniſche Kohle 
koſtet in anderen Ländern die Hälfte von, 
dem Preiſe, den wir im Inland anlegen 
müſſen. Zucker iſt im Ausland um ein 
Drittel billiger als bei uns, — denn wir 
müſſen ja Deviſen haben. Die Verarmung 
greift immer weiter um fih. die Lebens⸗ 
freude verſinkt langſam. der Unternehmer⸗ 
geiſt geht ein. die Kaufleute ſind ver⸗ 
zweifelt, doch die Steuern werden er- 
höht, denn darin allein ſehen wir die 
Rettung aus der Not. 

Und in all dem Getriebe auf der anderen 
Seite kein bißchen Einſehen. Der gute 
Wille wird bei den anderen immer von 
vornherein abgeleugnet. Wir leiſten uns 
in dieſer Zeit, ſtatt wirtſchaftliche Verſtän⸗ 
digung anzuſtreben, ganz beſondere Seiten⸗ 


ſprünge. Wir ſehen die Schuld nur in den 
anderen — wir ſuchen fie nie bei uns 
ſelber. * 

Fünf Jahre lang haben wir einen Zoll⸗ 
krieg mit Deutſchland. Die ganz ſchlauen 
Wirtſchaftsgeiſter bei uns grübeln darüber 
nach, ob Deutſchland einen größeren Scha⸗ 
den habe als Polen. Stolz verkünden ſie, 
daß der Zollkrieg ein „Sieg“ ſei. Sie 
ſehen den Schaden, den er drüben ange⸗ 
richtet hat — bei ſich haben ſie nicht 
nachgezählt. Dafür aber wird doch an der 
wirtſchaftlichen Ausgeſtaltung gearbeitet, 

indem wir einen Handelsvertrag nach dem 
anderen abſchließen. Was für herrliche 


und wertvolle Verträge haben wir fon | dei 


im Laufe der letzten Zeit bekommen, da 
iſt Chile und Paraguay, Siam und Afgha⸗ 


niſtan, Liberia und China vertreten. Das N 


iſt doch noch Entwicklung und Entfaltung 
des Handels. Freilich mit dem wichtigſten 
Nachbar, der trotz des Zollkrieges 50 Pro⸗ 
zent von uns abnimmt und 50 Prozent 


unſeres Bedarfes deckt von der geſamten 


Handelsbilanz, die Polen ausweiſt, der 
Nachbar, mit dem uns eine Grenze ver⸗ 
bindet, die von der Oſtſee bis zu den 
Sudeten reicht, haben wir keinen Vertrag. 
Wir machen's wie jener Weiſe aus Schild⸗ 
burghauſen, der nach Rom wollte und über 
Moskau ging, jedes Hindernis ſorgſam auf⸗ 
ſuchte und die bequemen Wege vermied, 
weil ſein Preſtige es nicht zulaſſen wollte. 

Der Verkehr wird ſchwächer. Züge wer⸗ 
den eingeſtellt. Auf den Bahnhöfen ſtehen 
Lokomotiven und Wagen in langen Reihen 
und waretn auf ihre Beſtimmung — das 
Perſonal fährt auf manchen Strecken ein⸗ 
ſam und allein ſpazieren. Wer hat noch 
irgendetwas zu beſorgen, wer hat irgend⸗ 

etwas zu liefern? Heute iſt die Fracht 
manchmal teurer wie die Ware ſelber, und 
auch eine Reiſe lohnt ſich nicht. 

Die Arbeitsloſigkeit wächſt. An den 
Ecken ſieht man ſie ſtehen, die Männer, die 
gern arbeiten wollen und die ſtumm und 
verbittert in ſich das Gefühl aufſpeichern, 
daß ein Unrecht gegen ſie begangen würde. 
Daheim warten die Kinder, da wartet 
eine abgehetzte verhärmte Frau, da kommt 
der Winter durch die Wände, da ſchleicht 
der Hunger umher. Das polniſche Volk be⸗ 
ſitzt eine unendliche Leidensfähigkeit, es iſt 
unerhört anſpruchslos, aber alles 
geht doch nur bis zu einer gewiſſen Grenze. 
Bei dieſer ganzen Lage die Steuern zu 
erhöhen, das iſt ein Mittel, das ſich ver⸗ 
hängnisvoll auswirken muß. s 

Wir übertreiben nichts. Jeder frage ſich 
ſelber, jeder blicke um ſich. Mit offenen 
Augen gehen wir einer ſchrecklichen Zu⸗ 
kunft entgegen, denn die Maſſen, mögen 
ſie noch ſo geduldig ſein, laſſen ſich ſchneller 
radikaliſieren, als man glauben mag. Wer 
nichts mehr zu verlieren hat, der ſcheut vor 
nichts zurück. Man kann den Zuſammen⸗ 
ſturz eine Weile aufhalten, indem man, 
wie jetzt, mit allen Mitteln die Steuern 
eintreibt, indem man mit ſtarker Fauſt 
Werte verſteigert, um daraus das notwen⸗ 
dige Geld zu gewinnen. Eine geſchlachtete 
Kuh gibt keine Milch mehr, und Kälber 
bringt ſie auch nicht zur Welt. Es ſind 
Gefahren in der Luft, die ſich nicht auf⸗ 
halten laſſen, wenn wir nicht umkehren zu 
neuen Wegen, zu neuen Zielen. Die rote 
Gefahr lauert ſchon. Warnende Stimmen 
ſollten wir nicht in den Wind ſchlagen. 
Jeder Bewohner des Staates hat ein 
Intereſſe daran, daß wir zu einer Beſſe⸗ 
rung der Lage kommen. 

Durch Erhöhung der Steuern erreichen 
wir dieſe Beſſerung nicht. 

— 


Spaniens Programm 

Madrid, 21. Februar. (R.) Der neue ſpaniſche 
Miniſterpräſident Admiral Agnar ſprach über 
ſein Regierungsprogramm im ſpaniſchen Rund⸗ 
funk. Aznar teilte mit, daß die ſpaniſche Re⸗ 
gierung die Parlamentswahlen die Hablen 
werde; ſowie die Gemeindewahlen und die Wahlen 
für die Provinzial vertretungen. Ferner 
wies der ſpaniſche Miniſterpräſident darauf hin, 
daß das Parlament verfaſſunggebenden 
Charakter erhalten werde. Die Regierung 
wolle die öffentliche Ordnun . geſetz⸗ 
lichem Wege aufrecht erhalten. ber ſeine 
Außenpolitik teilte Miniſterpräſident Aznar mit, 
daß die ſpaniſche Regierung mit allen an- 
deren Staaten zuſammenarbeiten 
wolle, um den Weltfrieden aufrecht zu er⸗ 


halten. 
— — 


; Berbrannt 


Madrid, 20. Februar (R.) In einem weit: 
ſpaniſchen Orte kamen bei einem Brande ſechs 
Kinder ums Leben. Ein Landwirt und feine 
Frau waren zum Markt gefahren und hatten ihre 
vier Kinder und zwei Neffen im Alter von 3 bis 
7 Jahren in der Wohnung gelaſſen. Als ſie 
abends zurücktehrten, fanden ſie ihr Haus einge⸗ 
äſchert. Man nimmt an, daß eines der Kinder 
mit gaht e. geſpielt und ſo das Feuer 
verurſacht hat. f 


* Poſener 


Tageblatt 


Der weiße Tod 


Schweres Lawinenunglüch 


7 Tote 


Bajel, 20. Februar. 


Im Medelſer Tal an der Luckmanierpaß⸗ 
ſtraße ereignete ſich ein ſchweres Lawinenunglück. 
Eine Lawine begrub den Gaſthof „Zur P ojt“ 
in der Ortſchaft Platta bei Curaglia unter ſich. 
Das Haus wurde zum Teil eingedrückt, zum Teil 
von den Schneemaſſen mit fortgetragen. Der Gait- 
war bewohnt von dem alten Ehepaar Wen⸗ 
zing und den Familien ſeiner beiden Söhne. 


Das Lawinenunglück hat eben Menſchen das 
Leben gekoſtet. Eine ganze Familie, Vater, 
utter und vier Kinder im Alter von 
ein bis fünf Jahren, wurde getötet, ferner die 
über 60 Jahre alte Großmutter Wenzing. 


lück in der 


Schweres Lawinenn 
Meberjihtsfarte. 


Schweiz. 


Die Leichen der alten und der jungen Frau, 
die mit ihren vier Kindern aneinandergepreßt im 
Keller aufgefunden wurden, konnten bis zum Mit⸗ 
tag geborgen werden. Die Leiche des jungen 
N wird noch unter den Trümmern des 
Hauſes geſucht. Die fünf übrigen Mitglieder der 

amilien — das Haus wurde insgeſamt von zwölf 
Feat bewohnt — konnten fih, da ſie ſich im 

tall oder im unteren Stockwerk des Hauſes anf- 
hielten, rechtzeitig vor dem Tode des Erſtickens 
pone werden. Zur Hilfeleijtung wurde 

as ganze Tal und auch eine Rettungskolonne 

aus Diſentis herbeigerufen. 


Wieder zwei Skifahrer verſchüttet 
und erſtickt 
München. 20. Februar. 
005 Hirſchberg bei Murnau ging ein 
200 Meter breites Schneebrett nieder und ver⸗ 
ſchüttete den 24 Jahre alten Gärtner Georg Lede⸗ 
rer und den 20 Jahre alten Elektrotechniker 
zent Andre, beide aus Murnau. Noch im 
!aufe des Na ns konnten die Leichen gebor⸗ 
gen werden. Die beiden Skifahrer waren erſtickt. 
Geſtern nachmittag konnte auch die Leiche des 
am Sonntag bei Bayeriſch⸗Zell einem Lawinen⸗ 
unglück zum Opfer gefallenen Studenten Richard 
Radenbach geborgen werden. 116 Gräben von 
von zwei bis vier Metern Tiefe mußten in der 
Lawine aus Be SH werden, um den 
tödlich Verunglückten auffinden zu können. 


Sitzung des Reichs kabinetts 


Die Entſcheidung über die Agrarzölle 


Gegen die Zollerhöhung 


(Telegramm unſerer 
P. R. Berlin, 21. Februar. 

Das Kabinett trat heute vormittag 9 Uhr zu 
einer Sitzung zuſammen, in der die Entſcheidung 
über die Agrarzölle fallen ſoll. Man rechnet in 
unterrichteten Kreijen damit, daß die Agrarmaß⸗ 
nahmen heute verabſchiedet werden. Die Aus⸗ 
ſprache dürfte jedoch noch ſtürmiſch werden. Ber 
ſonders weſentlich ſei die ſchwierige Frage der 
Holz⸗ und Butterzölle, die nicht nur zwiſchen den 
einzelnen Parteien, ſondern auch zwiſchen den 
einzelnen Miniſtern besteht. An der Abwehr 
dieſer neuen Zölle wird fih Reichsarbeitsminiſter 
Stegerwald, auch der Reichswirtſchaftsminiſte 
Trendelenburg und der RNeichsfinanzminiſter 
Dietrich beteiligen. Bei dem Reichsarbeitsmini⸗ 
ſter ſoll der Widerſtand ſo weit führen, daß er unter 
Umſtänden an die außerordentliche Kompliziert⸗ 
heit denken wird. Die Lage kompliziert ſich noch 
dadurch, daß Reichskanzler Brüning unpäßlich 
iſt. Wie man hört, ſoll es ſich um eine Grippe 
handeln. Er mußte am Freitag auf Rat feines 
Arztes das Bett hüten, und wenn man auch mit 
einer raſchen Wiederherſtellung rechnet, ſo iſt doch 
nicht zu erwarten, daß er am heutigen Kabinetts⸗ 
rat teilnehmen wird. : 
Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie läßt 
eine Entſchließung veröffentlichen, in der feſtge⸗ 
ſtellt wird, daß die Verweigerung gewiſſer Maß⸗ 


Berliner Redaktion) 


nahmen des Reichsernährungsminiſters, wonach 
die handelspolitiſchen Beziehungen Deutſchlands 
ſtark gefährdet ſind, ſich bedeutſam auswirke. Für 
den deutſchen Export ſeien mehr als 3 Millionen 
Arbeiter und Angeſtellte tätig. In dieſer Ent⸗ 
ſchließung heißt es weiter: „Wenn ſich der Reichs⸗ 
verband der deutſchen Induſtrie ſo energiſch gegen 
weitere Zollerhöhung auf den geſamten Gebieten 
ausſpricht, fo tritt er um fo nachdrücklicher 
für eine weitgehende und ausreichende Forde⸗ 
rung der agrariſchen Veredelungsprodukte durch 
innerwirtſchaftliche Maßnahmen ein.“ 

ih Meſem Zuſammenhang fand auch am Frei⸗ 
tag eine Chefbeſprechung unter Zuziehung der 
Genoſſenſchaftsverbände ſtatt. Die parlamenta⸗ 
riſchen Ausſichten der neuen Agrarzölle laſſen ſich 
noch nicht überſehen. In unterrichteten Kreiſen 
rechnet man noch nicht damit, daß die Sozial⸗ 
demofraten jih zu einer Unterzeichnung der Vor: 
lage im Reichstag entſchließen. 


Die heutige Mabinettsſitzung 
Teilnahme des Reichskanzlers 


Berlin, 21. Februar. (R.) Reichskanzler Dr. 
— M von ſeiner leichten U pig it wies 
derhergeſtellt. Unter jeinem Boris t heute um 
9 Uhr die vorgeſehene Kabinettsſitzung begonnen, 
in der die Agrarfragen weiter beraten werden. 


Drei Monate Gefängnis | 
das Poſener Tageblatt vor Gericht 


Das Urteil beitätigt | 


Poſen, 20, Februar. 
Im vergangenen Jahre hatte das „Poſener 
W apat (Ar. 171 vom 27. Juli) einen Leit⸗ 
artikel unter der Ueberſchrift, oh Nachden⸗ 
ken“ gebracht. In dieſem Artikel, der die Ten⸗ 
denz gehabt hatte, in pazifiſtiſchem Sinne zu 
wirken, indem er die Bruderhand zur Verſöhnung 
wi en Polen und 8 1 ah die 
taatsanwaltſchaft eine die öffentliche Ruhe ſtark 
efährdende Aufwiegelung einer Bepölkerungs⸗ 
aſſe gegen die andere und erhob deshalb An⸗ 
klage wegen Vergehens gegen § 130 des Straf- 


geſetzbuches. — 

n erjter Inſtanz hatte das Amtsgericht 
den verantwortlichen edakteur, Alexander 
Jurſch, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 

Am geſtrigen Freitag fand nun die zweitinſtanz⸗ 
liche erhandlung vor dem Bezirts⸗ 
ge = icht ſtatt. 

a 


ch 1 der Akten und des inkrimi⸗ 
nierten Artikels erklärte der Angeklagte, vah der 
allgemeine Eindruck nach Verleſüng des Artitels 
nicht der fein könnte, daß der Verfaſſer eine aufs 
wiegelnde Abſicht gehabt habe, ſondern vielmehr 
eine Brücke zwiſchen Polen und Deutſchen habe 
bauen wollen. 

Während der Staatsanwalt Nehring die 
Anklage in vollem Umfange unterſtützte, erklärte 
der Verteidiger, Rechtsanwalt Grzegorzew⸗ 
jti, daß nichts dafür ſpräche, daß der Vexfaſſer 
die ihm von der Anklage zugeſchriebene Abſicht 
verfolgt habe und deshalb die Anklage aus $ 130 
überhaupt hinfällig ſei. 

Der Staatsanwalt war anderer Meinung. Er 
meinte, daß 5 on die — Verdrehung des im 
Motto angeführten r Wahlſpruchs 
„Nie werde der Deutſche des Polen Bruder ſein“ 
auf die aufwiegelnde Tendenz hindeute, 


Die Leſer des Blattes, vorwiegend Landwirte, die 
als ruhige und loyale Bürger gälten, müßten, 
nachdem ſie den Artikel geleſen hätten, unbedingt 
eine aufhetzende Wirkung verſpürt haben. Man 
olle pa nur vorſtellen, wie ein gleicher Artikel in 
eutſchland au genommen worden wäre. Und 
um Schluß werde eine Bilanz gezogen, die die 
nkündigung enthielte, daß der Verfaffer noch 
von anderen Din en reden werde, wenn die Zeit 
dazu gekommen ei. Daraus müſſe man auf ir⸗ 
re Aktivität und Initiative ſchließen. 
uf die geſchichtlichen Verdrehungen 
wolle er nicht weiter eingehen. Es ſei auch nicht 
nötig, daß der Ver aſſer die Abſicht gehabt habe, 
in aufwiegelnder Weiſe zu wirken; es enüge für 
eine Heranziehung des $ 130 ae das Bewußt: 
ir (swiadomosc), ohne daß die Mittel für 
usſchreitungen direkt angegeben würden. 
Das Urteil der erſten Inſtanz ſei noch ſehr 
milde geweſen. 
Rechtsanwalt Brie orzewjki wies darauf 
bin, daß es doch ace ſei, man im 
otto zunächſt den Polen nenne, und nicht den 
Deutſchen, wie es tatſächlich im polniſchen Text 
heiße; denn es handle fih hier um ein gegen; 
Der Artikel ſelbſt 


ſeitiges Verhältnis. 
richte ee gegen den Staat noch 
gegen das polniſche Volk. Es werde ja 


ganz deutlich geſagt, daß dieſes Motto von 

den Nationaldemofraten immer wie: 

der im Munde Asa werde. Und die 
ung 


olitiſche Betämp ſei doch er⸗ 
85 u bt. Man verfolge doch einmal einen Teil 
der e e e reſſe, wie dort in 
ſchärfſter Weiſe gegen die Regierung vorgegangen 


wir, was er freilich durchaus nicht propa⸗ 
ieren wolle. Eine Staatsgewalt, die ſich 


Hart fühle, könne zur Tagesordnung übergehen,! 


ohne genötigt zu ſein, ſich durch ſolche Auslaſſun⸗ 
gen irgendwie verletzt zu fühlen. Die Gerichte in 
Polen wären nicht dazu da. politiſche Gere tig- 
keit zu üben, ſondern der Gerechtigtei: 
überhaupt zu dienen. Man müſſe es ein- 
ach als Wahnſinn bezeichnen, wenn der Verfaſſer 
mit ſeinen Ausführungen die Abſicht ver folgt 
haben jollte, die Deutſchen in Poſen, Weſtpolen 
oder gar ganz Polen zu Gewalttaten anzu⸗ 
reizen. Was würden tic, jelbjt wenn fie bemat 
net wären, ausrichten? Der Staatsananwalt habe 
ſich nicht bemüht, eine Abſicht der Aufwiegelung 
nachzuweiſen. Selbſt wenn der Verfaſſer viel⸗ 
leicht Dinge, die den Polen unliebſam ſein könn⸗ 
ten, nicht in formgerechter Weiſe zum 1 
ebracht habe, ſo ſei das noch kein Grund zu 
7865 8 eſtrafung. Was die geſchichtliche Tat⸗ 
jahe betreffe, jo jeien die Betrachtungsgrenzen 
für ſolche Dinge vielſach verſchieden. Man muſſe 
ſich fragen, wodurch denn die öffentliche Rahe 
gefährdet worden wäre. Das Urteil jei au j- 
zuheben. e 


Nach halbſtündiger Beratung beſtätigte das 
Gericht das Urteil erſter Inſtanz. 


In der Begründung wird u. a. gejagt. daß das 
Motto nur deshalb an die Spitze geſetzt worden 
jei, um den Behörden biw. den Leſern des Ar⸗ 
tifels Sand in die Augen zu ſtreuen, wäh: 
rend der Inhalt ſelbſt in Wirklichkeit zu Gewalt⸗ 
taten aufgewiegelt habe. Der Verfaſſer habe dazu 
die Polen in möglichſt ſchwar zem Lichte 
dargeſtellt und die Behauptung aufgeſtellt, daß 
150 Jahre nicht genügt hätten, die Polen ſo zu 
a 12 Jahren polonijiert 


— 


pe 


ermaniſieren, wie man in 
hätte, 

Gegen das Urteil iſt Kaſſation angemeldet 
worden. 


die Schwierigkeiten 
der Ouſtrie⸗Unterfuchung 


tis, 21. Februar. (N.) Da die leitenden Per- 
ſönlichtelter an Bank von Frankreich dem par- 
lamentariſchen Unterſuchungsausſchuß, der ſich 
mit dem Fall Ouſtric beſchäftigt. mitgeteilt 
haben, daß fie der Aufforderung, als Zeugen zu 
erſcheinen, um über die Dislontierungsoperation 
Auſſchluß zu geben, die zwiſchen der Bank von 
Frankreich und der Ouſtric⸗Bank vorgenommen 
wurden, nicht Folge leiſten würden, hat der 
Unterſuchungsausſchuß nunmehr einen Frage⸗ 
bogen ausgearbeitet, der heute dem Gouverneur 
der Bank von Frankreich übermittelt wird. Sollte 
dieſer die Beantwortung des Fragebogens gleich⸗ 
falls ablehnen, jo würde, wie der Matin“ berid- 
tet, der Unterjuhungsausihuß, fih an den Fi⸗ 
nanzminiſter wenden und ihn bitten, er möge den 
Gouverneur der Bank von Frankreich veranlaſſen, 
die ihm unterbreiteten Fragen zu beantworten. 
Somit iſt im Verfolg der Unterſuchung des Falles 
Huſtric nunmehr die Frage aufgeworfen, ob der 
inanzminiſter dem Gouverneur der Bank vov 
a Anordnungen zu erteilen hat. 


Appell der ſpaniſchen Regierung 
an die politiſchen Gefangenen 


aris, 21, Februar. (R.) „Havas“ berichtet 
= Madrid, daß nach dem Miniſterrat der Ar: 
beitsminiſter Herzog von Maura beauftragt 
worden ſei, ſich mit den politiſchen Gefangenen 
in Verbindung zu jegen, um dieſe zu beſtimmen. 
die von der Regierung für die zu wählenden 
Cortes vorgeſchlagene Formel anzunehmen und ſich 
an den Wahlen zu beteiligen. Der Miniſterrat 
ſoll beſchloſſen haben, daß alle in Haft befindlichen 
Abgeordneten ſofort in Freiheit geſetzt werden 
könnten, ohne die 3 abzuwarten, die von 
der Cortes zu Gunſten der anderen Gefangenen 
wäslihermeile beſchloſſen werden wird. Da der 
Bruder des elle von Maura, Miguel Maura, 
ſelbſt als Milglied des revolutionären Ausſchuſſes 
u den politiſchen Gefangenen des Madrider Ge⸗ 
fängniffes gehört, haben ſich die beiden Brüder 
Maura dahin verſtändigt, daß Miguel Maura als 
Mittelsmann zwiſchen der Regierung und ſeinen 
Zellengenoſſen dient. Das endgültige Ergebnis 
dieſes Schrittes ſei zwar noch nicht bekannt, jedoch 
ſcheine er günſtige Aufnahme zu finden. 


Sven Hedins Rücklehr aus Aſien. 
Der Forſcher beim Verlaſſen des Dampfers in 

Stockholm. 

Der berühmte ſchwediſche Aſienforſcher Sven Hedin 

iſt ſoeben von ſeiner letzten Expedition nach Stock⸗ 

holm zurückgekehrt. Die wiſſenſchaftlichen Ergeb: 

niſſe der Expedition ſollen außerordentlich wert⸗ 
voll ſein. 


Sonntag, 22. Februar 1931 


Aus Lessings Leidenszeit 


Der 150. Gedenktag des Todes von Gotthold 


Von Alfred Locke 


1795) folgendes: „Es kann ſein, und ich habe Ur⸗ 


Ephraim Leſſing am 15. Februar dieſes Jahres lache es zu beſorgen, daß ich dem Erbprinzen 


gab reiche Gelegenheit, in Wort und Schrift ſich 
wieder einmal eingehender mit dieſem großen 
deutſchen Dichter und Kritiker zu beſchäftigen. 
Inſofern mögen die folgenden Ausführungen viel⸗ 
eicht als verſpätet erſcheinen. Da andererſeits in 
ihnen Tatſachen Erwähnung finden, deren Aktua⸗ 
lität ſich nicht auf ein beſtimmtes Datum be⸗ 
ſchränkt, trage ich kein Bedenken, Leſſing in den 
Mittelpunkt eines Aufſatzes zu ſtellen, wenn auch 
bereits einige Tage nach den offiziellen Erinne⸗ 
rungsartikeln verſtrichen ſind. 


Es iſt der letzte Abſchnitt im Leben des Ver⸗ 
— der „Minna von Barnhelm“, auf den hier 
Bezug genommen wird: die elf Jahre, welche er 
in herzoglich braunſchweigiſchen Dienſten ſtand, 
1770—1781. In dem Welfenlande regierte zu daz 
maliger Zeit feit 1735 Herzog Karl J., der mit 
einer Schweſter Friedrichs des Großen vermählt 
war. Es war ein ſehr verſchwenderiſcher Herr, 
der die Pracht außerordentlich liebte, wofür Mil⸗ 
lionen aufgebracht werden mußten. Beiſpielsweiſe 
erhielt das Hoftheater einen jährlichen Zuſchuß 
von 70 000 Talern, für damalige Begriffe eine ganz 
außerordentlich hohe Summe. Wenigſtens hatten 
dieſe gewaltigen Ausgaben das Gute, daß der 
Fremdenverkehr der Neſidenz gehoben wurde, für 
jie auch ſonſt viel getan wurde. Die Straßen wut- 
den gepflaſtert und 1765 ſogar ihre nächtliche Be⸗ 
leuchtung eingeführt. Nach Beendigung des ſieben⸗ 
jährigen Krieges (1763), in deſſen Verlauf das 
Land mehrfach durch Franzoſen und Sachſen be⸗ 
ſetzt wurde und der Hof flüchten mußte, war aber 
die Finanzlage des Landes derart ſchlimm, daß 
mit der Verhängung des Staatsbankerotts zu rech⸗ 
nen war. Nur durch Einführung ſtrengſter Spar⸗ 
ſamkeit wurde es möglich gemacht, das drohende 
Verhängnis abzuwenden. Der Erbprinz Karl Wil⸗ 
helm Ferdinand — er wurde hernach 1806 als 
preußiſcher Oberbefehlshaber bei Auerſtädt durch 
beiderſeitigen Augenſchuß tödlich verwundet — 
wurde Mittegent; ohne ſeine Gegenzeichnung 
durften keinerlei Zahlungen an den regierenden 
Bern mehr erfolgen. Um die riefige uldenlaſt 
ſo ſchnell es ging zu tilgen, wurde auch zu dem 
üblen Mittel der Seelenverkäuferei gegriffen. 
5700 braunſchweigiſche Landeskinder wurden gegen 
entſprechende Bezahlung den Engländern geliefert 
und kämpften unter dem Kommando des Generals 
Baron von Riedeſel in Kanada für deren Inter⸗ 
eſſen. Die Gemahlin dieſes Generals hat übrigens 
dieſe Expedition mitgemacht und ſie in einem 
Buch „Berufsreiſe nach Amerika“ ſchriftlich nieder⸗ 
gelegt. Ihre auf dieſer „Berufsreiſe“ geborene 
Tochter erhielt den bezeichnenden Taufnamen 
„Amerika. Freiin von Riedeſel“. 


In dieſes ſchwüle Milieu der finanziellen Nöte 
trat 1770 aus Hamburg, wo er als Dramaturg 
po hatte, Leſſing. Er war als Bibliothe⸗ 

ran die 1604 von dem Herzens Yugufe gegrüns 
dete, jpäter berühmt gewordene Bibliothek in 
Wolfenbüttel berufen worden. Sie umfaßte 
um 1648 bereits gegen 80 000 Bände und galt 
damals als die größte in Europa. Ende Dezember 
1769 hatte ſich Leſſing dem Erbprinzen in Braun⸗ 
ſchweig vorgeſtellt. Ueber dieſe Reiſe berichtet er 
dem Dichter und Ueberſetzer Arnold Ebert (1723— 


wicht die vorteilhafteſten Eindrücke gemacht habe. 
Ich pflege ſo wenig auf meiner Hut zu ſein; 
ich bin ſo unbeſorgt, immer nur meine gute Seite 
au zeigen, und meine gute Seite jelbit iſt jo ſchie⸗ 
end, daß ich ſehr zufrieden fein muß, wenn 
man mich die erſte Zeit nur nicht ganz ver 
achtet. Vielleicht, wenn man es länger mit 
mir verſuchte — denn auf die Länge, habe ich 
wohl erfahren, gewinnt man bei einem guten 
Manne gewiß wenn man aufrichtig bei ihm ge⸗ 
winnen will.“ Seiner allzu großen Be⸗ 
ſcheidenheit hatte es denn auch dieſer große 
Deutſche zu verdanken, daß ſeine Dienſte ſeitens 
des Braunſchweiger Herzogshauſes mit 700 Ta- 
lern jährlich als genügend angeſehen wur⸗ 
den und er die letzten Jahre ſeines Lebens wirt⸗ 
ſchaftlich ſchwer kämpfen, oft fogar 
darben mußte. Die Briefe die er in dieſen 
Jahren an ſeine Braut. die Witwe Eva König 
in Wien, richtete, geſtatten aufſchlußgebende Ein⸗ 
blicke in ſeine nur zu berechtigten Gemütszuſtände. 
Ueber Wolfenbüttel ſchreibt er Juni 1772 als 
„einen Aufenthalt, der durch den gänzlichen Man⸗ 
gel allen Umgangs mir unerträglich wurde. 
denn den Umgang, welchen ich haben könnte mag 
ich nicht haben!“ Seine wiederholten Bemühun⸗ 
gen um Gehaltserhöhung blieben erfolglos. Unter 
dem 3. April 1773 klagt er: „Ich denke überall jo 
viel wiederzufinden, als ich hier verlaſſe. Und 
wenn ich es auch nicht wiederfände. Lieber 
betteln gegangen, als ſomitſich hian- 
deln laſſen.“ Einen Widerſacher ſcheint er in 
dem präſidierenden Geheimrat v Schlieſtädt 
gehabt zu haben deſſen 1773 erfolgter Tod Leſſing 
eine kleine Hoffnung gab. „Der Mann, durch 
den alles und jedes. was geſchehen follte, geſchah, 
der unglaublichſte Verzögerer und Trödler. der je 
unter der Sonne gelebt ſtarb vor acht Wochen. 
Noch iſt nichts geändert. Länaſt würde ich 
den übereilten Schritt getan haben. wenn ich nicht 
auch zugleich die einzige ernſthafte Hoffnung zu 
verſcherzen fürchten müßte die ich noch Zeit mei⸗ 
nes Lebens gehabt,“ ſo ſchüttet er am 17. Septem⸗ 
ber der Geliebten ſein Herz aus, die heimzufüh⸗ 
ren feine bedrängte materielle Lage ihn hinderte. 
Und weiter Anfang Dezember desſelben Jahres: 
Noch immer die alte Leier! Ich bin 
mißvergnügt. ärgerlich, bypochondriſch und 
in fo einem Grade daß mir noch nie das Lehen 
ſo zuwider geweſen. Ich bin ſeit vier Mo⸗ 
naten ſo gut wie gar nicht aus Wolfenbüttel und 
aus meinem verwünſchten Schloſſe faes 
meint iit die Bibliothek) gekommen.“ Am Schluß 
des Briefes droht er, dem Erbprinzen feine Mci- 
nung fo bitter zu ſchreiben, als fie gewiß noch feiz 
nem Prinzen geſchrieben worden ſei. Noch eine 
ganze Weile mußte es Leſſing unter käralichen 
Verhältniſſen in ſeinem „perwünſchten Schloſſe“ 
aushalten ehe ein Lichtſtrahl auf ſein trübes Da⸗ 
fein fiel. Dies trat 1775 ein. In dieſem Jahre 
durfte er den Prinzen Peonold, den jüngſten Sohn 
des Herzogs. nach Italien begleiten. Dieſer 
Welfenſproß lag. wie hier eingeſchaltet fei. ſpäter 
1785 als preußiſcher General in Frankfurt a. O. 
in Garniſon Gelegentlich einer Ueberſchwemmung, 
die durch genannten Fluß verurſacht wurde, be⸗ 
teiligte ſich der Prinz an der Rettung Verunglück⸗ 
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ter. Er kam bei dieſer braven Tat, 32jährig, in 
den Fluten um So weit mir erinnerlich, 
bezeichnet noch heute ein Denkmal die Stelle, wo 
ſich das Unglück ereignete. Nach Beendigung der 
italieniſchen Reiſe erhielt Leſſing 1776 endlich die 
langerſehnte Zulage in Geſtalt von 200 Ta⸗ 
lern, ſo daß er nunmehr das Jahr über 900 Stück 
dieſer wertvollen Geldſtücke zu verfügen hatte. 
Der Braunſchwelger Theaterdirektor Nico⸗ 
lini wurde, als Leſſing jein Amt als Bibliothekar 
in Wolfenbüttel antrat, fürſtlicher belohnt: mit 
30 000 Talern jährlich! Außerdem erhielt Leſſin 
als Zugabe den a EAA in den Saß 
eworfen, wovon er ſich leider keine Kleider un 
chuhe kaufen konnte. Am 23. Juni 1776 teilte 
er das große Ereignis ſeiner Braut mit: „Meine 
Sache iſt nun ſo völlig reguliert, als ſie es hat 
werden können. Worüber Sie ſich vielleicht am 
meiſten wundern werden, iſt dieſes. daß ich 
nicht umhin gekonnt, den Hofratstitel mit anzu⸗ 
nehmen. Daß ih ihn nicht geſucht, find Sie wohl 
von mir überzeugt; daß ich, es ſehr deutlich her⸗ 
ausgeſagt, daß ih mir wenig daraus mache, 
können Sie mir auch glauben. Aber ich mußte 
beſorgen, den Alten (der Herzog) zu beleidigen.“ 
Am 7. Oktober wurde dann auch Frau König in 
Re wo die Trauung vollzogen wurde, glück⸗ 
iche Frau Hofrat Leſſing. Ende des Jahres 1776 
erfuhr die einſache Lebensgeſtaltung des großen 
Geiſtes inſofern noch eine Beſſerung, als ihm als 
ordentliches Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
losen zu Mannheim jährlich 100 Louisdor zu⸗ 
loſſen. Das häusliche Glück war nur von kurzer 


Dauer. Am 10. Januar 1778 ſtarb die geliebte 
rau. Um Leſſing wurde es wieder recht ein- 
am. An jeinen nnd Eſchenburg ſchreibt er 


Am Fuße der Schneekoppe. 


13 reformierten 
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Warnung. 


Nur. das Gute wird nachgeahmt. 
Desbalb müſſen Sie um ſich vor wertloſen Nach⸗ 
ahmungen zu ſchützen. das feit Jahrzehnten bewährte 
Präparat Darmol Abführ⸗ Schokolade Reg. Nr. 1199 
verlangen. Jede Tablette trägt die Prägung 
Darmol J. Brady 
In jeder Avotheke erhältlich. 


drei Tage nach dieſem ſchweren Schickſalsſchlag:. 
= muß nun wieder anfangen, meinen Weg 
allein jo fort zu duſeln. Ein guter Verrat 
von Laudanum (Beruhigungsmittel) literariſcher 
und theologiſcher e wird mir einen 
Tag nach dem andern ſchon ganz leidlich über⸗ 
ſtehen helfen.“ Aber Anfang 1779 äußerte er ſich 
dem Braunſchweiger Stadtſchulrat Campe gegen⸗ 
über ganz anders: „Zerſtreuung und Aufheiterung 
fehlen mir noch mehr als nen z und Februar 
1780 N er tefigniert an ſeinen Bruder: „Diez 
jer Winter iſtſehr traurig für mich. Ich falle 
gus einer Unpäßlichkeit in die andere.“ Ein Jahr 
ſpäter war Leſſing dahin 
Die 11jährige Tätigteit Leſſings als braun⸗ 
ſchweigiſcher Bibliothekar iſt ſomit auch ein Bei⸗ 
ſpiel dafür, wie Männer von wirklich großem 
eiſtigen Format an höchſter Stelle nicht die 
Pedchtung fanden, die ihnen zukam. Es gibi 
ihrer viele andere. Iſt es nicht traurig, zu 
wiſſen, daß ein Großer wie Leſſing fünf Jahre 
um eine Erhöhung ſeiner ohnehin ſchmalen Ein⸗ 
künfte betteln mußte? Seine dauernden Ver⸗ 
juche, in der Lotterie zu gewinnen, ſchlugen fehl. 
Es blieb ihm, wie vielen Leidensgenoſſen, der 
einzige Ausweg, ſich publiziſtiſch zu betätigen, 
um ſo das Leben zu friſten. Daß er ſich nur un⸗ 
willig dieſem Zwang beugte, ging aus folgender 
Aeußerung hervor, die er an den Göttinger Uni⸗ 
verftlätsprofellor Heyne richtete: „Vor allem, 
was Schreiben heißt, habe ich eine ordentliche 
Waſſerſcheu, wenn ich es ſo nennen darf.“ 
Wiederum wird es ſchlaue Köpfe geben, die ſagen 
werden, es war ganz gut, vaj es er nicht ie 
ut ging, ſonſt hätte er viele ſeiner Werke der 
Welt nicht geſchenkt, Die Berechtigung dieſer 
eventuellen Behauptung ſoll ununterſucht blei⸗ 
ben, Die Tatſache bleibt auf alle Fälle durch 
ſie unberührt, daß die letzten 11 Lebensjahre, die 
Leſſing in Braunſchweig als kleiner Beam- 
ter verbrachte, nicht als ſonnig zu bezeich⸗ 
nen ſind und von ihm ſelbſt durch den gänzlichen 
Mangel an einem ſeinem Geiſt ebenbürtigen Um- 
gang und infolge der wirtſchaftlichen Miſere als 
unerträglich empfunden wurden. 
O — 


Aus Kirche und Welt 


Die polniſche Liga gegen den Alkohol hat vom 
1. bis 8. Februar eine Propagandawoche 
gegen den Alksbo veranſtaltet. 


An der Warſchauer evangeliſchen 
theologiſchen Fakultät ſtudieren gegen: 
wärtig 98 Studenten und 1 Studentin. avon 


nd 95 Studenten evangeliſch⸗ augsburgiſchen, 
i und 1 anglikaniſchen Betenntr 
niſſes. = 

Der Geſamtbüchereibeſtand Deutſchlands be: 
trägt 54 Millionen Bände, jo daß auf jeden Ein: 
wohner 0,9 Bände entfallen. 


Danziger Spaziergänge 


Zoppot und Umgebung 


Zoppot iſt heute jo bekannt wie Monte Carlo. 
Alles wegen der Spielſäle, die pe viele auswärtige 
Gäſte anlocken. An dieſer Stelle ſoll aber nur 
kurz von dieſer Einrichtung des Freiſtaates die 
Rede ſein. Zoppot hat nämlich noch etwas mehr 
als nur das Kaſino. Obwohl das den Haupt⸗ 
e l bildet. 

T du erft im Winter da, fo fehlt in Zoppot 
das Treiben und Halten, das ſonſt die Seeſtraße 
und den Steg belebt. Im F t mimt 3oppot 
Kurfürſtendamm, mit einem febr ſtarken Einſchlag 
aus dem Oſten. Dich umſchwirren dann Laute, 
die man jetzt nur wenig hört. Im Sommer iſt der 
Betrieb ſehr groß, kein Zimmer iſt frei, das Kaſino 
ſchwarz von Menſchen, und ar die See kannſt 
du manchmal vor lauter Menſchen nicht ſehen. 
And es ſcheint auch, als ſei die See tot als hätte 
ſie, erſchroken vor ſo viel Menſchlichkeit, ihr 
Schweigen aufgeſetzt. Wer in Zoppot Leben und 
Betrieb ſehen will, Dan am Tage das Bad und 
bis in die ſpäte Nacht den Tanz, der ſoll nur 
im Sommer hingehen. Wer Trubel liebt, der 
kann dort alles haben — und auch den Luxus. 

Aber meine Spaziergänge im Herbſt und in 
den Monaten bis zum Dezember waren nicht 
von dieſer Art. Darum Ber ich Zoppot lieben 
gelernt, ſo wie ich Oliva liebe, das mir vor Jah⸗ 
ren einmal Zuflucht und Erholung gab. Von 
Danzig kann man jederzeit — auch jetzt im Win⸗ 
ter — im Pendelverkehr nach Zoppot und zurück. 
Iſt das Tagewerk getan, dann ſchnell in den Zug 
und hinein nach Zoppot. Die großen Geſchäfte in 
der Seeſtraße ſind hell, die Auslagen modern 
und großzügig, wie du kaum in Danzig ſie findeſt, 
die Hauptſtraße ziemlich ruhig; überall warten 
die Geſchäftsleute auf den Sommer. der ſie wieder 
in Bewegung bringt. Man ſchlendert die See⸗ 
ſtraße 8 Cafe Corſo — ach 
Himmel! —, ſonſt jo ein Betrieb; w da ſelbſt 
der beliebte Muſikdirektor Stieberitz ſpielt, ift teine 
Meberfüllung vorhanden. Die „Indra“ ift ausge⸗ 
ſtorben, der „Kakadu“ ift ſtumm. Eine kleine Ka⸗ 
pelle quält ſich und übt Stimmung. Komm im 
Sommer her, da kaunſt du etwas erleben! 

In Mäntel gehüllt den Kragen hochgeſchlagen, 
wandern einzelne Geſtalten am Kaſino vorbei, 
durch den Garten auf den Steg. Der Wind peitſcht 
ins Geſicht, am Horizont leuchten die Lichter von 
Hela, Gdingen, weiter nach Oſten Neufahrwaſſer. 


du lieber D 


Dampfer von Schweden oder von irgendwo. Unter 
dir brodelt die See kühn und etwas wilder wie 
ſonſt, wo ſie nur friedlich gegen die Wellenbrecher 
klatſcht. Ganz allein geht man den Steg entlang, 
unten das brodelnde, ſchäumende Waſſer, in ſchwin⸗ 
gender 13 Die Steglaternen leuchten unten 
im Waſſer wie 8 Sterne, manchmal wie 
* Spiralfedern und dann eritidt fte 

chaum. Wie wilde 8 fo jagen die Wellen 
heran; es peit oia. als wenn ihnen eine weiße 
Katze in der Mähne hinge. 

Laut donnernd wird's am Ende des Stegs, der 
tauſend Meter in die See hinausführt. Am Maſt 
iſt das a en 8b 42 9 der Kugelkorb des 

eeamts, als Warnung für die Fiſcher. So ſtehe 
ich ziemlich lange Zeit und bewundere immer die 
neuen Stimmungen, die aus der See heraufſteigen 
8 die Geſpenſter und Meeresungeheuer aus alten 

agen. 
nd wenn an einem anderen Tage, wenn die 
1 fallen, alles nahen und friedlich it, 
da klatſchen nur leiſe, beinahe ſcheu, die Wellen 
um die „Dubaſſe“ ... Die große Fläche ift grau, 
ins grünliche ſchimmernd. Stellenweiſe liegt die 
Waſſerfläche da wie geſchmolzenes Blei 
ie große Schattenbilder ziehen die Schiffe in 
den Nebel hinaus, der ſie ſih i eee 
ließlich wendet man ſich wieder zum Heim⸗ 
EE e Ein tlelner Imbiß beim eintoft Mü. 
ling“ — dem Lieblingslokal der Roja Valetti, des 
Palenberg, Baſſermann, und wie die Künſtler 
alle heißen, die hier nach Zoppot kommen. Der 
liebenswürdige Wirt, Herr Mühling, der erſte 
Prinz Karneval von Zoppototien, der . 
der Karnepalsgeſellſchaft, ſieht dich freundlich mit 
ſeinem friſchen Geſicht an, das von ſchneeweißem 
Haar umrahmt it und du pift ſofort zu Haufe. 

a liegen die Eßherrlichkeiten aufgebaut, die MER 
Beinkojtjtuben berühmter gemacht haben, als 
manche andere Gaſtſtätte — und alles iR billig, 
dafür aber vorzüglich. Da find nur drei Zimmer: 
chen, die überraſchend originell und emütlich ſind. 
Dergleichen findet man nicht ſo ſchnell. Hinten 
wird als beſondere Sehenswürdigkeit mit ſtiller 
Wehmut das „Milliardenzimmer“ gezeigt. Das 
Zimmer iſt mit Geldſcheinen 3 — 
mit Inflationsgeld natürlich Darüber heißt es: 
„So vergeht der Ruhm der Welt.“ Beim guten 
Grog, beim Münchener Pſchorr oder beim Artus⸗ 


die Haſenlichter flammen auf, und weit draußen pils ſitzt man hier im Kreiſe von Joppoter Bür⸗ 
wegt ſich langſam ein Licht auf und ab. Ein gern. Teils ſpielen ſie noch eine große Rolle, teils 
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haben ſie bereits eine Rolle geſpielt. Mit ſchnee⸗ 
weißem Haar im Kreiſe ſitzen ſie, um noch immer 
ihren Rat zu erteilen, den man merkwürdiger⸗ 
weiſe 9 4 in den Wind ſchlägt, wie das ſonſt 
ſo allgemein üblich iſt. 


Und im Kaſino ſoll uns auch ein Gang das 
zeigen. was im Sommer die große Welt anzieht, 
was im Winter die Spielratten bringt, die gar 
nicht anders können. Wer den Leiter kennen 
lernt, hat in ihm — beſonders wenn man den 
älteſten und erfahreniten Beamten, Herrn Wengel, 
zum Bere hat — einen Mann, der nicht nur 
oberflächlich die Einrichtung zeigt. Da geht die 
Führung die Saalfluchten entlang. Zuerſt der 
„rote Saal“, der auch als Theaterſaal Verwen⸗ 
dung findet. Das iſt der „blaue Saal“, der „Kup⸗ 
1 und wie die Räume alle heißen, die 
ier aufgerichtet worden ſind, um der Erholung 
und dem Zeitvertreib zu dienen. Die Einrichtun⸗ 
gen — es ijt jetzt das große neue Kaſino⸗Hotel 
hinzugebaut — ſind in ungewöhnlichem Ausmaß 
geſchaffen. So kann zum Beiſpiel jeder große Kon⸗ 

ohne weiteres untergebracht werden. Fünf⸗ 


re 
Magen Perſonen können ſofort verpflegt werden, S 


o groß ſind S en allein vorge⸗ 
ehen. Die Spielſäle ſelber — Get im Winter 
nd nur zwei im Betrieb (Baccara und Roulette) 
— N ſehr ruhig und gedämpft in der Farbe, ſehr 
eindrucksvoll in der Einrichtung. Einfach, prat- 
tiſch und bequem. Erit ijt da ein großer Leſeſaal, 
der Zeitungen und Zeitſchriften in ungewöhnlichem 
Ausmaß enthält. Im Baccaraſaal ift nur ein 
Tiſch beſetzt, die Spiele gehen nicht ſehr hoch. 
Im Rouletteſaal iſt's belebter, beſonders am 
Sonnabend, aber auch hier iſt der Umja nur 
klein. Zweiguldenchips, wenn's hoch kommt fünf 
Gulden, liegen auf dem Tiſch. Es iſt totenſtill. 
Leiſe klirrend rollt die Kugel immer im Kreiſe, 
und der leiſe Kommandoton des Croupiers: „Es 
geht nichts mehr!“ iſt das einzige, was die Stille 
unterbricht. Dafür hängt in der Luft und in den 
Geſichtern eine Nervoſität, eine ſo merkwürdig 
Pant: Anruhe, wie fie eben nur ein Spiele 
aa! vermittelt. Beobachte die Hände der Spie- 
ler, ſieh dir ihre Augen an, beachte die Croupiers, 
— die Geld nichts zu ſein ſcheint. Man nimmt 
mmer ein Erlebnis mit — ohne daß man ſelber 
ſpielt. Viele können nicht widerſtehen. Wenn ſie 
nicht ſehr hoch ſpielen, iſt's auch ganz amüſant. 
Beſſer ijt freilich der daran, der dieſe Leidenſchaft 
überhaupt nicht kennt. — 


Aber man ſollte über alledem die Umgebung 
von Zoppot nicht vergeſſen. Da ſteigen die Berge 
an, da ziehen ſich Täler und luchten ins Land, 
da grüßen Wälder und Felder, Wieſen und Alleen, 
Villen und Gärten. it und breit keine Men⸗ 
ſchenſeele, immer nur im ruhigen Flüſtern des 


Waldes gehen: wie ſchön ſteigt der Friede in: 


Herz, wie ſtark wirſt du wieder an Leib und 
Le Aber mit offenen Augen mußt du wan: 
dern. Das allerſchönſte an Zoppot iſt doch die 
Umgebung. die ja die meiſten Zoppotbeſucher gar 
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r gleich hinter Oliva die Zoppoter Chauſſee 
abbiegt und an den letzten Häuſern vorbei in die 
Berge geht, der wird einen lohnenden Weg fin⸗ 
den, der ziemlich ſteil, ohne nähere Bezeichnung in 
die Höhe führt, an wundervollen Kiefern vorbei. 
Es iſt die typiſche Strandkiefer, die hier kräftig 
wurzelt und die einen Hohlweg entlang wuchert. 
Man kommt nach einem Marſch von etwa drei⸗ 
viertel Stunden auf eine Höhe, die „Drei⸗ 
ſtädteblick“ heißt. Wer die Schönheit der 
Danziger Umgebung liebt, ſollte niemals ver⸗ 
geſſen, dieſen Weg gu machen. Nach Nordweſten 
u liegt Zoppot, wie aufgemalt tief zu unſeren 
Nu en, in der Ferne die See in einem Blau, das 
nicht mehr irdiſch iſt, nach Nordoſten m unjeren 
pa zen liegt Oliva mit dem Dom und ſeinen vie- 
en, vielen ſchönen Villen, in der Ferne nördlich 
wieder die See, und im Oſten liegt Danzig mit 
t. Marien, die von feiner Stelle jo ſchön aus- 
ſieht wie von hier. Da tönt es über die Ebene 
Dinmen bis zu uns herauf, das alte Lied von deut- 
ſchem Leben, die alte Weiſe von deutſcher Tat⸗ 
kra und mutigem Ausharren in Geduld. 
St. Marien hat ſchon manches Menſchenkindlein 
überdauert, das händeringend zu ihren Füßen 
ſtand, das fluchend, betend, weinend und lachend 
vorüberging — St. Marien iſt geblieben, die 
große Macht, die auch unſerer Zeit von den großen 
vergangenen Geſchlechtern erzählt. St. Marien 
wird auch uns in die Vergangenheit führen, die 
uns heute n ukunft ſcheint. Sie wird den 
kommenden Geſchlechtern erzählen von unſerer 
Not und unſerem Leid. Von unſeren Taten und 
von unſerem Verzicht. Stumm wird ſie ſtehen, die 
fromme und ehrwürdige Mahnerin. Um ſie herum 
aber klingt in immer neuer Poeſie das alte Glocken⸗ 
ſpiel, das ſummend über die Dächer ſchwebt: „Lobe 
den Herren ...“ 

Und nun geht's wieder hinab in die Ebene, zu 
den Menſchen. Was da oben dich freimachte, das 
kommt mit jedem Schritte wieder näher; nun 
kommt wieder langſam das Kleine über dich und 
die erdgebundene were. Jetzt wird das Miß 
trauen wieder wach und manche Liebloſigkeit. 

Wie traurig iſt's um uns beſtellt! Was ſind 
wir doch für armſelige Menſchenkinder! Wie hart 
kommt uns die Erdenſchwere an! Hinauf auf die 
Berge, die uns unſere Kleinheit zeigen. Hin den 
Blick an das unendliche Meer, das, jelbit wenn 
es ſtumm ifr, noch beredter zu ſprechen vermes 
als Menſchenmund! 

Robert Styra. 
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Gedanken über Erziehung 


Wie behandle ich unſere Kleinſten? 


Erfahrungen der Eltern 


Bücher über e Fb es mehr als 
genug. Trotzdem ſte Eltern mangen |? 
chwierigkeiten ratlos gegeniiber Wie leicht wird 
durch ein hartes Wort am falſchen Platz viel ver⸗ 
dorben, an anderer Stelle wie De durch zu viel 
Milde. „Allgemein pittige Rezepte laffen ia nun 
305. für ie Erziehung nicht geben,“ ſagt Dr. 
> Erie in feinem Vorwort zu feinem Büch⸗ 
1 „Erziehung der Jüngſten“. en die re 
tung konkreter Einfälle aus der praf 
ſchen Familie ner nung wirken dach 
außerordentlich bildend für die Eltern. Herr Dr. 
Prüfer hat m Vater erfahren müſſen, wie 
wenig ihm all das theoretiſche Stillen, 
das er ſich durch das Studium namhafter er- 
e aide Werke angeeignet hatte. 
ber die Schwierigkeiten, die ihm in der Er kl. 
jiehung eigener Rinder entgegen, gen 
onnte. Dies veranlaßte i rfahrun 
von Eltern zuſammenzu tellen. nfolge e as 
Preisausſchreibens gingen der „Beule en Gefell 
ſchaft zur Förderung häuslicher Erziehung E. 27 8 
etwa tauſend Erziehungserfa e Di en zu. 
dieſer Fülle hat nun Dr. ge typiſ Men 
der Jung die nun in dem B ülchlein „Erzie pung 
der Jüngſten“ (vom erſten bis dritten Lebens⸗ 
iotr) eriheinen. eig die 1 N in dieſen 
en Lebens Songes ift beſtimmen Hr die Er⸗ 
W des Kinde s hier verſäumt worden 
ift, iit rag ir wieder gutzumachen. 
Es wird manche Mutter zum Nachdenken an⸗ 
regen; fie ſelbſt wird am beiten herausfinden, 
weiße N fie, bei ihrem Kinde zu treffen | m 


de ir brin gen unferen Leſern aus dem wert: 
sollen Bü fein nachfolgend eine Probe. Dem⸗ 
nächſt ſoll über ud adhiihalter manch Wiſſens⸗ 
wertes geſagt werden. 


Der Eigenſinn 


ft der erſte und häßlichſte aller Rinder- 
ei Er ift das r der Ge 
3 Denn alle a Pen 
runde bewußte Beeinfluſſung Zus 
durch den Erwachſenen. Der Eigenſinnige aber 
1 jede Beeinfluſſung ab, er will unbedingt 
das durchſetzen, was ee in den Kopf geſeßzt 
t. Das ilt gewöhnlich etwas Törichtes und 
nn bzw. ſollte vom Erzieher nicht gedul⸗ m 
det werden. . rn ille gegen Wille. 
Wenn ſich der W Erzieher als der 
ene ee gr wenn ſich ſolche 
iederlagen des Erwachſenen öfter wieder⸗ 
holen, dann wird der Alge des Kinde; 
immer ſtärker und ſeine Ueberwindung immer 
ſchwieriger. So entſtehen alle die kleinen a 
rannen, die ihre Eltern und g wifter 79 — 
it; Dienſtboten von früh bis ſpät im 
en. 


Darum muß dem kindlichen Eigenſinn — ſo⸗ 
bald er ſich regt — aufs entſchiedenſte entgegen⸗ 
getreten werden. Und zwar in jedem Falle — 
ausnahmslos! as beigt an aber 
nicht, daß der Pal enſinn dur 
unge iche rügelel „gebr werden 

ür in onſequenten i 1 der 
> usteny an nichts verj u mt 

> 11% 3 Mittel nicht nö 

Am genügt es, a. gn 2105 

cht zu beachten. * wirkt 

senfa Ger und ebenfo bei den größeren. 
Nichtbeachtung iſt die bejte d Antwort der 
Erwachſenen auf kindli Ad e 
* — ns ja ger ai nicht für Den Rind den 
n Mann“ zu ſpielen, wenn niemand zu⸗ 

ſieht und fih 1 N 


Unfere Tochter war noch nicht ganz ein Viertel⸗ 
jahr alt, als ſich bereits — ere in {6 br 
regte. Sie ſchrie und ſchrie fürdt 1 Lange 

ra 


des 


ſtand i 8 der Wiege, immer die Frage im 

Kopf: 3 1 Hunger hat? — oder ob 

pas Kind iſt? Nein, krank war es nicht, 
Er — fo Bu feſtgeſtellt — hatte es a 


nicht. Es wollte nur getragen ar — Au 
den Arm genommen, war es fofort bra 

Nun ing es aber doch wirklich nicht. daß die ejes 
kleine See d mit noch nicht ganz drei 
naten m feinen Willen aufzwang. 
zicht. denn das Leben, das harte 2 
Leben trug es ſpäter ſicher auch nicht auf 
liebenden Armen. — Nachdem wir das er⸗ 
kannt hatten, wurde die Kleine nicht mehr 

etragen. Da erwachte in er der Eigenfinn. 

anz einwandfrei feſtſtellbar: n rotz. — 
= paar ſcharfe Worte Hense e ts und unſanfte 

Erſchütterung des Wickelkiſſens folgten. Aber ſiehe 
da: ſtärker, trotziger, eigenſinniger, ja fait zornig 
wurde das Schreien der Kleinen. Da wurde das 
vor Eigenſinn zappelnde Würmlein ſamt Wiege 
— 9 Rabenvater! — in ein anderes Zimmer ge⸗ 
ſtellt. Ueber eine Stunde dauerte das Schreien. 
air die Nabelbinde wurde nachgeſehen, nichts | U 
weiter. 

Dieſer Vorgang er ſich nicht öfter denn 
ſechs⸗ oder ſiebenmal. Es tat uns Eltern manch⸗ 
mal etwas weh. Ich kam mir hart vor. Es war 
dee fäftig, dieſes Schreien. Aber ich blieb kon⸗ 

ſequen Dann aber hatten wir Ruhe. Die 
Kleine wußte mit fünf Monaten, daß ſie, wenn 
fie nicht brav war, einfach mercet“ wurde. 
Sie wußte, man ging über ihren Eigenſinn ein⸗ 
fach zur Tagesordnung über, 

Seit dieſer Zeit habe ich wirklichen Trotz 
und Eigenſinn — Gott ſei es gedankt — an mei⸗ 
nem Kinde les iſt jetzt 1275 Jahre alt) nicht 
wieder geſehen. 

Etwas ſchwieriger ift die , e 
durchzuführen wenn die Kinder bereits aufen. 
Dann empfiehlt es ſich, fie bei & n 
len kurzerhand ins Bett zu ſtechen. 
freiwillige Bettruhe rechtzeitig ehe — 
wirkt bei Trotz und Eigenſinn „tets h hei 
jam. Die damit eintretende Iſolierung 85 
Kindes läßt ſeine Rervenerregung meiſt in 
kurzer Zeit abklingen. 


Faſt jede Mutter Sant bie ftige Abneigung 


as Bett. Dielen 


Minuten, eine Viertel⸗ oder 
na * Es war kaum acht make it als ich 
s Mittel zum erſten 
— war eine bittere, aber 5 — Strafe! 
weil draußen das Spiel lockte, die Puppen, 
ndes ganze beglüdende Welt. Im Schlaf 
immer aber war es einſam 
ettchen „nr ein hohes Gitter! Und niemand 
Schreien, und niemand ſah 
In! And heilſam war 
e, weil Br dieſe Stille des Zimmers, dazu 
des Kindes im Bettchen 
igend auf den erregten, 
reihals einwirkten und weil ihm unter 
mitän t — shotit, 1855 eigenen 


—.— und f Um Bberguupl viel leich⸗ 
ch habe jede 


y Eio erlebt, daß es wohl im 
erften I = nblick noch mörderiſcher brüllte, bald 
fen higte und aus dem Geſchrei zuletzt 
präch wurde, das, als es 
n ein verſchämtes Bitte, 
ill gar nimmer 


ſtill — und das 


Kaen n ber 


ein u rg 


Air 10 mir ie micber" gut, ih w 
bös fein“ Per, geſta 
Art von Strafe iſt um ſo nejt, zu emp⸗ 
fehlen, weil ſie bereits beim Klein 
gewandt werden kann und ſomit a 
möglicht erzieheriſche Beeinfluſſung des 


ei manchen Kindern hilft eine andere Art 
ein ordentlicher 


7 Ablenkung, nämli 
genſinnsanfall hinwe 


E s, über einen 
nich 


. am len, 


89 kann, Se berati PH 
Se nod fo 1 “ein zri ut wie ein Haus. Wutentbrannt f 
rav, — ee gebärdet er 
Dann ſchreit er, als ob er 
5 und alles gute 


ſich eres ac 


Zorn darf man d 
— eſpießt . 


2 ni t etwa = wunderbar ſchne 


iefen gat nie ER, 
am aine, man 925 


rb. 1 

Senn oe 29 95 . 0 die . ene 

en — K he 7 ER, pn Gemeinſchafts⸗ 

e AA die anderen, an 
er w menn er unter jeines- 

Trennung, . für ihn 

ihn a, vermeiden, 


pe 85 w 


ets Sch mer 
ügt er ſich dann 
aden, 1 IR sinbreisieret S hre iy Er iſt ein 


t, ob —— Fauſt ſtark 


i m, eine ha J Stunde lang ei ein „Folgen⸗ 
ames Kind ju ſein. 
eines beſſeren, eines 


ha fehr erhoben. 


„Die Biene“ 


Eine Zeitichrift der deutſchen Jugend au 


Es iſt aber auch Ane Zeitſchrift von ganz be⸗ i 
rano Se e 


„d. h. ein liebes 
Er Bei dabei das G. 
edlen Menſchen und fühlt 


m. Spiegelbild vom 

* n der auslanddeut⸗ 
Augen Dadurch aber 1 

eitia, und das fet beſonders 

ein wertvolles Bindeg 

8. deutſchen Jugend 

1 der „Auslanddeutſche“, Organ des 

m Auslandinſtituts über die 

Kulturverband ye? Prag fügt 

inzu: 


den er zie etiſchen 
en Unternehmens ver⸗ 
igkeit und Selbſttätig⸗ 
age des A. 1 pige 


Wert eines fol 
kennen: Urteilsfä 
keit werden im 
dankens geweckt und 
leich mit den Lei 
ugend ihre eigenen Kräfte 
en erkennen, der 
tert, der Blick ins 


dena anderer terni 


und thre wä 
1 1 A 


V Jahren hat das ge Heft der 
„Biene“ das Licht der Welt erblickt, und ſchon i 
haut die jaa a eine Br ne, 


ae in der Tihechojlomwatei, ernſte allen 
Zeitſchriften ſogar in Amerika (Mio. 
natshefte für den deutſchen Unterricht in Ame- 
ulvereine in allen Ländern meſſen der 
Zeitſchrift hohe Bedeutung bei; 
grunde liegende Gedanke iſt tatſächlich der Arm 
gehendſten Anerkennung wert. 


denn der ihr zu⸗ 


ach: edel, gut, fügſam, ſcheint auf die Dauer eine 

langweilige, eine fade Sache zu ſein. Rudolf | 

Dind: darum 2 r A u werden. Die 

ter jagt z. B e den Strumpf auf, Ri 
du haſt ihn e * 


W. aufheben will er ...,“ kommts von trotzig 


eſchür * Lip 
5 pa — * du willſt doch mein „Folgen⸗ 
bubele“ Flein 
net N ſein will er 
aber ganz g daß du nicht 


tola n 

Tibi pil = fein will er — 

„Romm jetzt her und ſei mein liebes, vernünf⸗ 
tiges Kind — 

Ko i- ME TA 

„Aber Rudolf, „net“ ift ein wüſtes, ein un⸗ 
artiges Wort. Brave Kinder jagen das iber- 
haupt nicht.“ 

Noch einmal werfen ſi 15 die Lippen auf, und 
finfter ziehen y 9 70 ugenbrauen zuſammen. 
1 — ſagen wi r 

packt die Mutter den Burſchen am „Schla⸗ 

pien „denn das Parlamentieren mit ſolchen 

ichten hat in dieſer Stimmung verdammt wenig 

Sinn. ie ſperrt den eigen a Tropf in 

eine dunkle Kammer und jagt: „So, wenn bu 

wieder lieb jein kann und verniinftis geworden 
bift, dann darfſt du rufen.“ 

Es vergehen ein paar Minuten, hi dringt ein 
‚dis ſanftes Stimmchen an der Mutter Ohr: 

ieb fein will er! Vernünftig worden ift er! 

tg'ſchickt hat er's!“ (das Zörnlein nämlich). 

155 pot Weile ns legt der Unhand 105 

ge" auf der Mutter Schoß und Beat 
1. it E Are Er ſchluckt ein 


ae erwindet er jeden Stol 


2 wo 1 Klaps nun einmal nützt, da oll und fogt mit grohen Augen und ans mirfli 


man ihn auch — trotz unſerer modernen 
gen die 1 e 


innerſter Ueberzeugung: „Net“ iſt „ein wüſtes 
Wort. Gar nimmer fagen „net“ 
Aber der gie Vorſatz hält leider nicht 
lange an. 
mit ſeinen Bauhölzern. Sie tun nicht, Pis er 
will. Natürlich kommt der Zorn, ide ein Zorn 
leuderte er fein 
ganzes Be, gegen die 
„Aber ey oa die 3 „ſo einen 
cht kriegen r 
„Doch, Zorn 9 darf man 
Und ſo entwickelt nn u ingej efähr 12 15 Unter: 
b wie zuvor. utter ſagt „nein“, der 
n aber „doch“, und f alien endigt die Ans 
e 15 er mit fünf Minuten Dunkel⸗ 
ammer, was EN Gemüter ae 
beruhigt. 


Naſchhaftigkeit 


entſteht oft dadurch, daß die Kinder nicht ſo fig 


viel Jucker in ihrer eigentlichen Nahrun E 

halten, wie fe brauchen. Das Bedür 

nach Zucker iſt beim „ 

beim wach Een Organismus 

„ Gefu Das — wenn auch unbes 

ga des Mangels verführt dann 
ae, pin felten zum Naſchen. 

Unjer Sinoker $ . als er im dritten Le⸗ 
bensjahr grobes Verlangen nach 
Sup te aller Art. Wir Eltern hielten das 

aſchhaftigkeit und waren deshalb ſtren 
er bedacht, ihm in a jer Hinſicht keinerle 
Konzeſſion zu machen. Bald aber merkten wir, 
r mit dieſer Erziehungsmaßnahme auf dem 
ege waren, Denn das, was wir dem klei⸗ 
— ar pma- 5 ſuchte er ſich 


hintenherum z rſchaffen ovon Zuckerdose 
und o xp "Betrühlicsberebtes engnis 


ableg Was nun tun? Sollten wir bei un⸗ 
gal Rigorofität verharren und jo den Teufel mit 
elzebub austreiben? Denn fo belanglos die 
25 auch auf den erſten Blick ſchien, ſo konnte 
1 higi t der Grund zur Unehrlid- 
1 n, und das durfte auf feis 

ir I geſchehen. Lange dachten wir hin 


Eine Jugendzeitſchrift muß von der Jugend 
Iren gell were, bi bie e Jugend m die äg: 
ſelbſt zu äußern, ihre Kr 
Pe ihr Intereſſe an der gei⸗ 
tigen Kultur nicht erlahmt, damit fie nicht vers 
lacht und nur dort . ſucht, wo man ihr 
dieſe keen ns nicht wehrt — allein in der 
körperlichen Pflege. Neben pes er körperlichen 
ei aber auch eine Pflege des Seite N 
und auch hier kann man das Intereſſe am beſten 
dadurch weden, daß man der Jugend weite 
Selbſt Kaps dar einräumt. Die Jugend muß K 
> en für ugend ſchreiben. Und wenn ans 
fänglich auch die 1 gering ſein werden, 
A: waren jie es in den Anfängen der Sportbetä⸗ 
tigung der Jugend auch. 
Die Er wachſenen aber haben an einer 
oton Jeitſchrift o . für 
eig hat Ir Juge Herr Lenartowie 
in Qi a hat in einem Miel über die „Biene 
bereits darauf aufmerkſam gemacht, daß es hieße, 
die heutige Jugend verkennen, wenn man 
den Drang nach geiſtiger Betätigung in ihr 
nicht N ennen wollte. 
Auch wir müſſen zugeben, daß es Ma Bi. ii 
durch 5 Eiſchlleßen nur eines 
ungsgebietes — der körperlichen Biene — — die 
u Boi ur Einſeitigkeit zu zwingen ielleicht 
bertriebene S 15 unſerer Jugend 
e kein Zeichen für ihre wirkliche Ein⸗ 
ſtellung, ſondern ein künſtliches Produkt — weil 
eben der ugend hier die einzige Möglich⸗ 
teit zur Selbſtbetätigung geboten wird. 
Die immer beſſeren DENE der „Biene“ 
ſcheinen dafür gu ſprechen, ſowie der raſche Ẹri 
ſelg den die „Biene“ auch im geſamten Auslande, 
wo deutſche üler wohnen, ‚get e. 
Es E jedenfalls erſtaunlich, daß nach 1% sjäh- 
rigem Beſtehen nicht nur alle polniſchen Gebie 


ine Weile nachher ſpielt Rudolf ko 


en) end 7 raai 
Arbeiten vö e 
eine elterliche Kontrolle gan fehlt, Die meiſten 


Die son geen m neuen 


Endlich einigten wir uns kajin 
ae, ſtrengen ere sprinzip zulteben 
re ungen freiwillig zu geben, wonach 

sòr jo > nlich verlangte. Es war dies ein & 
te € rer 6 ebe das zu — ein E. 
riment = unter mländen, zu . se 
amen Konſequenzen führen konnte. ber es 
war as er Fall das kleinere Uebel von 
E stun, &- das gleich Ya, zu nehmen: 
unſer Experiment AH n den erſten 
Tagen ſtrengte ſich der kleine Kerl — mächtig 
op, um ſich des in a geſetzten Vertrauens miir- 
zu erweisen. s da von ihm an Süßzig⸗ 
de ten konſumiert wurde, mar geradezu erſtaun⸗ 
lich. 7 5 dann flaute das Intereſſe dafür von 
Woche Woche immer mehr ab. Es war, als 
ob der Gedanke, daß er das ehedem ſo heiß Er⸗ 
ſehnte jetzt jebergeit haben konnte, gewiſſermaßen 
regulierend wirk 
— . 


Schularbeilen 


Von Ruth Köhler⸗Irrgang 


Aus dem Kleinkind iſt ein Schulkind geworden. 
Wichtig irigi es am Morgen fein Ränzel in die 
ie 


Schule und liebäugelt dabe rtlich mit der 
Tarai aa In den erſten Moch ochen iſt die e 


mit den wenigen vormittäglichen Schulſtunden 
getan. Dann aber beginnt die Pflicht auch u 


einem Teil der Nachmittagsſtunden ihre Hände 
ſtrecken Es heißt: Schularbeiten machen. e Ir 
haben heute das und das = Zuerſt macht auch 
das Spaß. En gewiſſer Ehrgeiz iſt bereits ge⸗ 
weckt. Die Schule hat noch ni allen Glanz des 
Neuen verloren. Aber dann kommen die erſten 
Schwierigkeiten. Und draußen lacht die Sonne. 
Ein Vogel ſingt im Baum vor dem genier, ein 
Ball fliegt vorüber, und eine kribbeln 
fährt in die kleinen Beine. „Mutter hilf mal!“ 
Und Mutter trocknet ſich die Hände ab, kommt 
au der Küche herüber, fegt ih artig mit an — 

iſch und hilft. Es iſt ſo etwas wie eine kleine 
Sch as Bi die ih nun abipielt. Man kann 
es de der guten Mutter nicht verdenken, daß fie 
helfen will, und iign auch nicht den Pen 
den 8 daß ſi 
wollen. Be iſt nur, wer zuletzt die 
ein * hat. die Mutter oder das =. 
das heißt wer den Löwenanteil daran A y ehabt hat. 
Am beiten liegt der Fall. wenn die Mutter nur 
ein r gute Ratſchläge zu gaben „Be Bea g — 
der feſtgefahrene Karren dann wieder 

mmt. Wehe aber, wenn ſie in 4 — Pen ren 
keit oder in einer gewiſſen Gedankenloſigkeit des 
— u viel tut und das Kind nicht mehr das 
Je ein des eigenen Arbeitens hat und ie 

t bei jeder kleinſten Schwierigkeit a 

aufen kommt und mit dem Troſt „Mutter wi 


e hinaus in die Sonne 


Igon machen!“ alle Selbftändigfeit und pae 


enen Trieb verliert. Das rächt ih dann natür⸗ 
lig auch in der Schule. 

Bei der Mehr Sa der Kinder ift das Gegenteil 

lich eg wenn fie mit ihren 

berlaſſen N leiden und 


Kinder kommen dann Im. die Verſuchung, heute 
mal bies, 2 aa i 5 cr — Bi em ae 
der ule muß das n a 

N [ofort ren bilden 
deal iſt es, wenn das Kind n arbeitet, 
aber in dem Bewußtfein, daß am Abend‘ der Vater 
oder die Mutter das Getane in Augenſchein 
nimmt, das Gelernte überhört. Ihnen ‘as ae 
neuen Lehrmethoden völlig unbekannt. ufig 
finden ſie ihr Einverſtändnis nicht. Das fal Fach 

was fie tun können, ift, das Kind merken zu 
laſſen, wenn ſie ſich nicht Ez Gen heutigen Lehr⸗ 
weiſen bekehren können. ſt unrecht. in ein 
Kind Mißtrauen oder Able kung gegen ein Sy⸗ 
ſtem zu pflanzen, dem es nicht entzogen werden 
kann und das ſchließlich durchaus nicht [hl — 


fein muß, weil es anders iſt als dasjenige, 


wir Bere aus unſerer Schulzeit gewohnt fin — 
ig jeden Fall aber muß immer wieder im 
Auge behalten werden, daß die Schularbeiten dar⸗ 


auf berechnet ſind, das Kind zum jelbitändigen Ars 


beiten zu erziehen, ihm die erſten Begriffe von 


licht und Leiſtung zu geben und ihm zu zeigen. 
25 rbeit nicht nur Laſt, ſondern in ai wi Enie 


rende bedeuten foll. Es iſt traurig, wenn ein 
ind mit dem Begriff „Schularbeit“ nur das Be⸗ 
wußtſein verbinden lernt, daß auf Nichterledi ung 
Strafen ſtehen. Die Eltern haben es in der 
durch die Urt, wie K das Kapitel , r iA en 
bei ihrem Kinde behandeln, deſſen Stellung zur 
Arbeit durch ſein ganzes Leben zu beeinfluſſen. 


die uni wi Arbeiten pi iden, Are auch 
Deutſchlan ie echoſlowakei, 
Rumänien, 1 Amertfa und China 
ſich mit beteiligen. 


1 e bekommt 25 Möglichkeit, einen geiſek: 


Be chiedener L 
gend einander 92 8 er zu Bin e Dieses jel 


alt Bei, willen wir wic 

5 jit Zuſammenſchlüſſe er: 
zielen. ae a 915 und Oberſchleſien we 
nen ſich reger für die Zeitihrift zu intereſſieren. 
Bedeutende Erfolge hatte die „Biene“ erft, 
nachdem fie aus Inowroclaw nach Poſen ver⸗ 
legt wurde, und wir können ſtolz darauf e daß 


unſer deutſches Gymnaſium eine n re olle 
in der Au 5 er einge 51 
men hat. ei 855 Fa ufſätze 


Wir müſſen aber den Mut des Herausgebers 
bewundern, der es ermöglicht, in einer wirtſchaft⸗ 
lich ſo ſchweren Zeit wie die unfri A ein Unter: 
nehmen P halten, das fiherlih ſchwere Geld- 
opfer verlangt. 

Wir halten es 9 für unſere Pflicht, alle 
diejenigen, die I: das Deutſchtum 1 7 eine 
Scherk Hand haben, gerade auf dieſe Zeit⸗ 
ſchrift Sinsumellen denn hier wird eine 
ee großen Stils 
geleiſtet 


Dofener 
Tageblatt 


LITER N I HIN 


der Frühling naht! 


Du fpürft es ſchon an deinen naſſen Füßen, 
Und wenn, vom Dache fallend, ungeniert 

Ein Klumpen Schnee den Hut dir demoliert, 
So denke nur, der Frühling läßt dich grüßen! 


Wenn dir die Autos und die Straßenbahnen 
Den Zeus beſpritzen, wenn ee Sport!“) 
Die Naſe übt zum Dauerlauf⸗Rekord, 
Empfinde und genieße: Frühlingsahnen! 


Wenn der Gerichtsvollzieher kommt zum Pfänden, 

Weil doch die Steuern wieder fälli > 1) 
nn wie der Schnee dein letztes Geld zerrinnt 

Glaub’ nur: es muß ſich alles, alles wenden 


Loe wi. 
. 


50 Jahre Jugendbund für 
entichiedenes Chriſtentum 


In dieſem Monat ſind es 50 . per am 
i ar 1881 Paftor Dr. Clark in Portland 
(Amerika) den er ten Jugendbund für entſchie⸗ 
denes Chriſtentum gründete. Er wollte die erweckte 
N — ſeiner Gemeinde zur inneren Förderung 
und zum Dienſt in der Kirche ſammeln. Dieſem 
. wurde ein ungeahntes chstum zunächſt 
in Amerika und bald darauf in allen 5 Erdteilen 
zuteil. Heute gibt es über 80 000 Jugendbünde 
mit über 4 Millionen Mitgliedern. Im Auguſt 
vori Sn fand in Berlin unter dem Vorſitz 
von P. S oling eine Weltkonferenz des Jugend⸗ 
bundes ftatt, die von feiten der Kirche und der 
Oeffentlichkeit große Beachtung fand. 35 Natio⸗ 
nen waren dort vertreten. n Polen gibt es 
' gegen 200 Jugendbünde mit über 4000 Mitglie⸗ 
ern. Aus den Reihen des Jugendbundes 15 
eine ganze Anzahl Diakonen und Diakoniſſen, 
Evangeliſten und Miſſionare hervorgegangen. 
Uebrigens feiert am 22. Februar der Poſener 
Jugendbund für E. C. ſein 25jähriges Beſtehen. 
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Allzu optimiſtiſche Landwirte 


Auf welche Weiſe das Gerücht entſtanden war, 
konnte — als die Behörden ſich ſpäter dafür inter⸗ 
eſſierten — nicht mehr ermittelt werden, denn es 
war ein zu jene rücht, als daß man es kriti⸗ 
fiert oder bezweifelt hätte, nämlich: daß der 
Staatspräſident auf dem 85 fo modernen „Des 
a eine allgemeine Steueramneſtie an 

abe. Der glückliche Ort auf Erden, an dem dieſes 
rücht geglaubt wurde, war das Dorf Hoduco⸗ 
wice im Wilnaer Gebiet. Die Bauern ſtrahlten 
übers ganze Geſicht, und als nach und nach die 
Mahnzettel von der Steuerbehörde kamen, hatten 
fie dafür nur ein mitleidiges Lächeln übrig, denn 
offenbar wußte die Steuerbehörde noch nichts „da⸗ 
von“. Sie wußte es auch ſpäter nicht und als 
die Bauern trotz f ng Mahnungen keiner⸗ 
lei Anſtalten machten, die Steuern au bezahlen, 
wurde zur zwangsweiſen Eintreibung der Beträge 
geſchritten. Nicht weniger als hundert Verſteige⸗ 
rungen zugunſten des Fiskus wurden auf einmal 
in dem Dorfe angeſetzt, und erſt beim dritten 
Hammerſchlag ging den Bauern ein Licht auf. 
— — 


Die Leiſtungen der 
„Aerztlich en Bereitſchaft“ 


ALLAR Hil 


Die Bereitſchaft der Aerzte (Tel. StR) hat im 
Monat Januar insgefamt 1089 Konſultationen 
erteilt, Davon entfallen 804 auf Beſuche in der 


Stadt und 285 auf Konſultationen auf der Sta⸗ 
tion. Den Armen wurden alas 147 Kon: 
ſultationen gewährt. Die Aerztebereitſchaft inter- 
venierte bei 247 Unfällen, davon 96 
und 52 Blutſtürze. In die Kliniken und Kran⸗ 
en er wurden 168 Kranke geſchafft. Die Be⸗ 
reitſchaft beſitzt vier Sanitätswagen. Für Kaſſen⸗ 
kranke werden nur Kaſſenwagen benutzt, während 
ür Privatkranke und Arme eigene Wagen zur 

erfügung ſtehen. Es ſoll daher bei Anmeldung 
von Beſuchen von dem betreffenden Patienten 
ſtets angegeben werden, ob er der Krankenkaſſe 
angehört oder nicht. 


Strenge Beitrajung 
für kommuniſtiſche Propaganda 


Wegen Hochverrats je ein Jahr Zuchthaus 


em. Poſen, 20. Februar. Vor der Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts unter Vorſitz des Land⸗ 
richters Dr. Cyprian fand heute die Verhand⸗ 
lung gegen Hief Danielak aus Poſen und 
„Marawiti Heriz“ aus Warſchau wegen Hom- 
verrats ſtatt. 
Danielaf ſtand bei der hieſigen Kriminalpolizei 
em Verdacht, unſaubere 1 mit ver⸗ 
f jonen zu betreiben. Am 29. Auguft 
v. . beobachteten Kriminalbeamte Danielak 
auf dem Wege zum Hauptbahnhof. Dort ange⸗ 
kommen, nahm Danielak einen Gepäckſchein aus 
der Taſche, löfte einen ſchweren 1 aus 
und ging wieder nach Haufe. Die ihm folgenden 
Kriminalbeamten forderten ihn unter Nennun 
feines Namens auf, ſtehen zu bleiben, wa 
jer erwiderte, daß er nicht Danielak — Na 
— Feſtnahme gab D. im Polizeirevier ſchließ⸗ 
ich zu, Danielak zu fein. Er gab an, daß er des 
ren für einen fremden Herrn N Ge⸗ 
| trage, wofür er ſtets 50 Zloty erhalte. Die 
ragen der Kriminalbeamten, was im Koffer 
befinde, beantwortete D. damit, daß fih in ihm 
legale Flugblätter befinden. Er ſollte den Koffer 
dem Unbekannten zum Gerberdamm bringen. Bei 
Vorlegung des — —— bezeichnete 
Danielak den Warſzawſti als den Unbekannten. 
n dem Koffer * — ſich etwa 8 Kilogramm 
lugblätter der muniſtiſchen Partei. 


Gleich darauf wurde Warſzawfki, als er aus 
der Wohnung des Danielak kam, verhaftet. 


Bei der heutigen Verhandlung beſtreitet Da⸗ 
nielak die Tat und will die früheren Ausſagen 
unter Erpreſſung der Polizeiorgane getan haben. 


Auch der Angeklagte Warſzawſki heſtreitet, den 
Danielak zu fennen und jemals mit ihm etwas 
zu tun gebapt zu haben. j r 

ie vernommenen Zeugen, die bei Danielak ge⸗ 
wohnt haben, wollen den Warſzawſki als den 
wiedererkennen, der öfters zu Danielak kam. 

Es wurden nun einige Flugblätter vorgeleſen, 
die mit Waffengewalt den Umſturz un 
kommuniſtiſche Regierung fordern. 

Nach geſchloſſener Beweisaufnahme ergriff der 
Staatsanwalt das Wort. Die Arbeit der beiden 
bezeichnet er als Hochverrat und beantragt für 
Warſzawfki 5 Jahre und für Danielak 3 Nie re 
Zuchthaus. Mildernde Umſtände müſſen den An⸗ 
ae verſagt werden. Die 

echtsanwalt Przeſtaſzewſkti und Rechtsanwalt 
Komornicki führen an, daß die ganze Beweis⸗ 
aufnahme nicht zur Verurteilung genüge. Sie 
bitten um Freiſprechung der Angeklagten. 


Nach stündiger Beratung verurteilte das Ge: wegen öffentlicher 


erletzungen 


eine 


Verteidiger nen“ Gemeinden 5 


PAALAM fi IT Í III 


Sonntag, den 


Aus Stadt und Land =: 


Au ANEA AA DAL ERS ENT 


Die ganze Welt lobt sie 


Sie müssen Lux Toiletteseife kennen- 
lernen. Keine andere ist so rein, 
gibt so zarten Teint und vereint 


N III 


IF 
EN 
2 


ers-. , 


Di Lieblingsseife der Melk. 


alle diese Vorzüge mit einem so 
niedrigen Preise! 


1 


Unerwünſchter Kloſterbeſuch 


em. Vor derſelben Strafkammer hatten ſich die 
Arbeiter Leon Marek, Franz Majchrzat und Gta- 
nislaus Rajewicz aus Modrze wegen Diebſtahls 
zu verantworten. AR ER 

Am 15. Februar v. J. begaben ſich die Ange- 
klagten zu dem dortigen Kloſter, erkletterten die 
Mauer und entwendeten den Penſionärinnen drei 
11 7 e Außer Taſchentüchern und Kleinig⸗ 
5 5 efand ſich in einer Taſche 6 Zloty Bar⸗ 
geld. 


Die Angeklagten leugnen die Tat. Einer wälzt 


die Schuld auf den anderen, 
Die die r d Beweisaufnahme wurden die 
Diebe überführt und zu je 3 Monaten Gefängnis 


mit einer Bewährungsfriſt von 3 Jahren ver- 
urteilt. 


Oppoſition der Säufer 

Die Prohibition in einzelnen a . Ge⸗ 
meinden — die bekanntlich auf dem Wege der 
Volksbefragung eingeführt werden kann und auch 
bereits bei nicht weniger als 600 Gemeinden ein⸗ 
geführt worden iſt — hat, wie jetzt bekannt wird, 
u einer von dem Geſetzgeber zweifellos nicht be⸗ 
achten Folgeerſcheinung geführt: in den „trocke⸗ 
at die Zahl der aufgedeckten 
peheiinen, Sinapsbzennereien ganz unerhört ſtark 
m Verhältnis zu den früheren „naſſen“ Zeiten 
zugenommen. Aber nicht nur das: es hat ſich 
gezeigt, daß die Zahl der polizeilichen Protokolle 
runkenheit in den trockenen 


richt die Angeklagten zu je einem Jahre Zucht: Gemeinden ebenfalls nicht nur nicht zurüdgegan- 


haus und Tragung der Koſten. 


gen, ſondern ganz erheblich geſtiegen find. Als 


beſonders kraſſes Beiſpiel hierfür kann die Ge⸗ 
meinde Pruſzkow bei Varſchau gelten, wo es im 
Jahre 1928 120 Protokolle wegen öffentlicher 
Trunkenheit gab. im Jahre 1930 dagegen, aljo 
nach Einführung der Prohibition (und trotz Wirt⸗ 
ſcha wat uſw.) — 274. Wie man ſieht, hat die 
„Trockenlegung“ nur eine neue hartnäckigere Op⸗ 
oſition der Säufer hervorgerufen. Es wäre da⸗ 
ber zu verlangen, daß Trunkenheit — ebenſo wie 
geheime Schnapsbrennerei — in Gemeinden mit 
ee Prohibition doppelt ſcharf geahndet 
werde. 


Kleine Poſener Chronik 


Die täglichen Einbrüche und Diebſtähle 

em. In die Wohnung des Theodor Goscinſki 
in der Bitterſtraße 58 drangen Diebe ein und 
entwendeten verſchiedene Garderobe⸗ und Wäſche⸗ 
ſtücke im Werte von 1500 zt. — Einen Herren: 
pelz im Werte von 1800 21 ſtablen die Diebe aus 
der Wohnung eines Walentin Paſek, Skowac⸗ 
kiego 52. 

Der Polizei gelang es, den Einbruchsdiebſtahl 
ul. Krzyzowa 3 aufzuklären. Der Einbruch wurde 
durch einen gewiſſen Szpotanſti ausgeführt, der 
die Tat eingeſtanden hat. Er wurde ins efäng⸗ 
nis überführt. 

em. Meſſerhelden. Geſtern abend wurde der 
arbeitsloſe Stefan Czuly Zagórze in einem ent: 
ſtandenen Streit von dem 18jährigen Roman Ko⸗ 
a mit einem Meſſer in die Bruſt geſtochen. 

er Streit entſtand dadurch, daß Czuly dem Ko- 
par eine Maufichelle verjegte, Der ſchwerver⸗ 
ehte Czula wurde in das Krankenhaus gebracht 
Kofſinfti feſtgenommen. e 


Das Gas brennt nicht 


Eine verkaterte Geſchichte 
von Georg Mühlen⸗Schulte. 

Schlick und Labes, die bei der Witwe Sittich 
ein Zimmer mit Küchenbenutzung innehaben, 
ſteuern nach aufreibender Klubſißung heim. 
zu“ pu: A ganon p u un 

austür. u 5 € ereitet 
tefhe — zul Wan Sawier ta ten, denn der 
Mond lächelt dem Unternehmen, und die Sterne 
haben eine glückliche Konſtellation. 

„Wir müßten,“ ſagt Schlick oben, „wir müßten 
uns noch einen G bereiten.“ j 

„Das tft eine gute Idee! Grog ift eine ſehr 
te Idee!“ pflichtet Qabes bei. „Mach das 


„So wirſt du es nicht ſchaffen!“ äußert Schlick 
und ſchleppt einen Eimer voll Waſſer heran. 

Labes entleert ihn in den Apparat. Schlick 
holt einen neuen Eimer voll. 

„Es Manplaudtic was ze ein kleinet Kaſten 
ſäuft!“ ſtöhnt er n dem jechiten Eimer. „Da 
ift unſereins ein Waiſenknabe dagegen.“ 

Die Waiſenknaben nehmen einen neuen Schluck 
a conto des in Ausſicht ſtehenden Grogs. Danach 
en Labes dem Gasmeſſer den fiebenten Eimer 

aſſer ein. 

Schlick läuft nach dem achten. 

Und dann ie; Di neunten. 

Dieſe Sache ift eine Ehrenſache geworden. 
Dieſe Sache muß ausgetragen werden. In diejer 
Sache darf es keinen jauien tieden geben. 

Beharrlich ſchüttet Labes er in das obere 


lr heiß, ich geh derweil den Rum und den Spundloch. Beharrlich läuft das Waller zu dem 
Zucker Innen: : unteren Spundloch wieder heraus. 
id begibt ſich in die Küche. Er ijt aufrih- | Mit der Zeit merkt Labes, daß ihm die Flut 
tig bemüht, eine Gasflamme auf dem Herd zu bis über die Knöchel ſteigt. 
erzeugen. er das Gas brennt nicht. „Schlick,“ jagt er, „ich glaube, wir haben ein 
au gen en oro den s lie og © 5 EEE 
e abes, der m Rum auftaucht. „Das r ärgerlich!“ antworte er andere. 
Gas hat keinen Druck. Wir müſſen ſſer in den „Wa eigeiniih 1105 wir in der Dunkelheit auf 
Meßapparat gießen. ein Riff gelaufen.“ 
Die Freunde nehmen je einen Taſſenkopf voll Schlick,“ fährt Qabes fort, „ſiehſt du die 


Rum zur Stärkung 0 ne, Darauf ſchaukelt 
Labes nach dem Korridor. Er ſchraubt die obere 
A e des Gasmeſſers ab. Er ſchraubt 
die untere Verſchlußkapſel ab. Er ſteckt einen 
Trichter in das obere So hat er es von 
dem Mann geſehen, der allmonatlich einmal 
kommt, um nach dem Befinden des Gasmellers 


zu en. 

Vehulſam ſchüttelt Labes Waſſer in den Be⸗ 
hälter. Einen gomen Liter. 

„Brennt's jetzt?“ fragt er Schlick. 

„Kein Gedanke!“ antwortet Schlick. Dabei 
wirft er mit Übertriebenem Eifer eine Kaffee⸗ 
kanne an die Erde. Denn er hat fih an dem 
Streichholz die Pfote verjengt. 

Labes gießt einen zweiten Liter Waſſer in den 
Apparat. Und danach einen dritten. Aber das 
Gas iſt dicktöpfig. Es brennt nicht. Abſolut 


Auiternbant da drüben?“ 
a “ 


„Mir ſcheint, es liegt ein Seehund darauf. 
erat inüber und verju, ob du ihn . 
annſt.“ 

Schlick lichtet den Anker. Drüben hebt er den 
Fu und tritt kräftig nach dem Seehund. 

ann ruft er herüber: „Labes, es iſt keine 
Auſternbank. Es ift dein Ueberzieher. Es ift 
auch kein Seehund. Es iſt der Strohhut von 
Frau Sittich.“ 5 A i 

Qabes kommt dahinter, daß der untere Ver: 
ſchluß des Apparats offen ift. Er ſchraubt 


ihn zu. 

„So!“ bemerkt er 1 Das Waſſer kann 
jetzt nicht mehr rauslaufen. Wir werden es jetzt 
vom Fußboden in den Trichter zurückſchöpfen.“ 

„Meinſt du, daß wir alles Waller bineinkrie⸗ 


gen?“ fragt Schlick zweifelnd. 


„Warum denn nicht?!“ erwidert Labes mit 
durchdringendem Scharfſinn. „Das Waſſer iſt 
rausgekommen aus dem Kaſten, alſo muß es 


Büchert iſch 


doch auch wieder reingehen.“ Sukkulenten. Ein Führer für Liebhaber und 
Schlick und Labes arbeiten hart. 1 5 iſt der Sammler durch das Reich der Fettpflanzen. Von 
Apparat gefüllt, und das Wajer läuft über. Aber Fr. W. von Roeder. 46 Seiten mit 34 Tafeln 


das merkt man bei dem Dämmerlicht der Korri⸗ 
dorampel nicht jo. 

Nach einer Weite jagt Labes verzweifelnd: 

„Ich Narr das . in dem wir 2 rin 
j nicht. Nimm einen Bejen und Tote 
mal. 

Schlick weiß. daß die Beſen im Badezimmer 
per Er paddelt hinüber, erwiſcht in der 
unkelheit einen Schrubber und ſenkt ihn in das 
Becken der Toilette, 

„Es ſind mindeſtens drei Faden!“ meldet er. 
I kriege keinen Grund meht!“ 

„Dann hiß einen Notwimpel und laß uns eine 
Weile ruhen!“ — — — : 

Im Morgengrauen 1 Frau Sittich vom 
Witwenball heim. Schlick und Labes ſchnarchen, 
an die Gasuhr gelehnt, den Schlaf der Gerechten. 
Mit Armen und Beinen halten fie einen Beſen⸗ 
ſtiel umklammert. An dem Stiel ift Frau Sittichs 
weißer Jumper befeſtigt. 

„Herr du meine Güte, was ift denn hier los?“ 
interpelliert Frau Sittich die Schiffbrüchigen. 

Mühſam erheben ſich Schlick und Labes. Schlick 
macht die Honneurs. Er lotſt Frau Sittich nach 
der Küche. Schlick entzündet ein Streichholz und 
hält es an den Gasbrenner. 

„Wir wollten uns etwas Kaffee wärmen, Frau 
Sittich aber das Gas brennt nicht.“ 

„Nein, es brennt nicht!“ beſtätigt Labes und 
ſteckt die offene Rum⸗Pulle verkehrt in die Hoſen⸗ 
taſche. „Es brennt nicht, obgleich wir neunund⸗ 
Naben Eimer Waſſer in den Apparat gegoſſen 

en. f 


Na, Ihr betrunkenen Strolche,“ tobt Frau 
Sittich los, „wie ſoll denn auch das Gas bren⸗ 
nen, wenn Ihr den Hahn nicht aufdreht?“ — 

An Leib und Seele . leichen die 
Seeleute ein wenig ſpäter in den afraum und 
zurren Hängematten. 


— 


auf beſtem Kunſtdruckpapier und zahlreichen Zeich⸗ 
nungen im Text. Franckhſche Verlagshandlung, 
Stuttgart. Kartoniert 5,80 Rm., in Ganzleinen 
eb. 8 Rm. — Die Fettpflanzen übertreffen an 
ormenſchönheit, an Anmut der Linienführung, 
durch die wirkungsvolle Eindringlichkeit ihres Ge⸗ 
ſtaltenreichtums die meiſten übrigen Angehörigen 
des Pflanzenreiches. Sie beanſpruchen überdies 
wenig Platz, ſind faſt unverwüſtlich, können bei 
jeder Temperatur ſelbſt in ſtrengſter Winterkälte, 
gezogen werden, ſie weiſen ſelbſt für die ungün⸗ 
ſtige Nordlage ſchöne Vertreter auf, ihre Blüten 
wettelfern an Pracht mit denen von Kakteen. Die 
petey lanzen gehören darum zu den allerdankbar⸗ 
ten Zimmerpflanzen, die bejonders leicht zu pfle⸗ 
gen ſind und mit ſchnellem Wachstum erfreuen. 
Ihren beſonderen Eigenſchaften verdanken die 
ukkulenten den ſchnellen und unaufhaltſamen 
Siegeszug, den ſie plötzlich angetreten haben. 
Dieſe Pflanzen, die nicht umzubringen ſind, ſind 
heute die große Mode. Dr. W. von Roeder, der 
ſich durch die Herausgabe der Bücher „Kakteenzucht 
leicht gemacht“ und „Fehlerbuch des Kakteenzüch⸗ 
ters“ ei en beſonderen Namen als Berater und 
Führer für Kakteen⸗ und Sukkulentenpflege ge⸗ 
macht hat, läßt ſoeben bei der Franckhſchen Ver⸗ 
lagshandlung, Stuttgart, ein wunderſchönes Buch 
erſcheinen: „Sukkulenten. Ein Führer für Lieb- 
haber und Sammler durch das Reich der Fett⸗ 
pflanzen“. Auf 34 Tafeln finden ſich prächtige 

iedergaben der ſchönſten Fettpflanzen. Schon 
um dieſer Bilder willen wird ſich jeder Kakteen⸗ 
freund dieſen Band gern zulegen. Darüber hin⸗ 
aus weiß der Verfaſſer im Textteil aus der Fülle 
feiner Erfahrungen in angenehmer Sprache deut⸗ 
lich und anſchaulich zu erklären, was man beim 
Sukkulentenkauf und der Sukkulentenpflege be- 
achten muß. 


ag 


% 
*Poſener Tageblatt 
Waldläufer erſchießl in Notwehr einen Wilddieb tem agen, ee 


ſchlag, Hautjuden befreit das natürliche „Franz⸗ 


Joſeſ“⸗Bitterwaſſer den Körper von den anze- 
ſammelten Fäulnisgiften. In Apoth. u. Drog. ern 


EN 


der Mann mit den 4 Frauen 
und 2 Bräuten 


M. Ein genier Iſaak Sackheim, Wolborſta⸗ 
Straße 25 wohnhaft, machte vor einigen Jahren 
die Bekanntſchaft einer Scheindla Baranek, die 


+ Oſtrowo, 20. Februar. Vor der hieſigen ver⸗ infektion vorgenommen hätte. Es wurde ihr aber 
. Strafkammer and am 20. d. Mts. gegen nachgewieſen, daß fie mit Werkzeugen gearbeitet 
en Waldläufer Jan Kokot aus reg we Kr. hat. Das Gericht verurteilt ſie daraufhin nach 
Krotoſchin, ein Prozeß ſtatt, dem zur Lajt gelegt längerer Beratung zu 1 Jar Zuchthaus. 
Sande ie E 1 8 85 Sr den 7 8105 ar Sülbechoch N 

andwirtsjohn ſzogrodzki aus Czeluſzyn, Kr. ilberhochze 
Krotoſchin aus Fa kchſigleit erſchoſſen zu haben. : 1 fei 
Auf einer Patrouille in der Dämmerſtunde des ate Seat der 22, Februar Detin ja 
bezeichneten Tages gegen 5 Uhr hörte Kotot an | Greifen befannte Schlofermeifter Karl Maze 
einer Stelle im Walde Schüſſe taken, R ber mit jeiner Ehefrau Hedwig, geb. Rauſch. ir 
rigung m Wilddieben i N AE Schuß⸗ wünſchen dem Fabeln auf ſeinem weiteren 


Wahl folgt ein or des Landw.⸗Aſſeſſors Keit- 
holz⸗Stettin über „Kleine, aber wichtige Dinge 
beim Getreidebau“. Darauf folgt gemeinjame 
Ausſprache. Es wird gebeten, recht zahlreich zu 
dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 


Kempen 


X Auf der Chauſſee Kempen⸗Baranowo ereig: 
nete ſich ein Autounfall. Das Auto des Arz⸗ 
tes Benca aus Kempen verſuchte einem Rad- 
fahrer auszuweichen, der ihm entgegenfuhr. Das 
Auto kam dabei ins Rutſchen und ſchlug gegen 
einen Baum. Das Auto wurde ſchwer beſchädigt, 
der Arzt kam mit leichten Verwundungen davon. 
er uführen iſt der Unfall darauf, daß der 

1 auf der falſchen Seite und das Auto 
in zu ſchnellem Tempo fuhr. 


Bromberg 


X Kohlendiebſtahl. Am 18. d. Mis 
überfielen Arbeiter einen Waggon mit Kohlen 
auf der Station Bromberg⸗Rinkau. Sie raubten 
ihn aus, machten ſich aber davon, als Polizei 
eintraf. Die Kohlendiebe konnten bis jetzt nicht 
ermittelt werden. 

X Brand. Am 18. d. Mts fielen in der 
Wohnung eines Stefan Galezewſkti Kohlen aus 
dem Ofen, die die Diele entzündeten. Das Feuer 
drang bereits in die erſte Etage vor, als die 
Feuerwehr eintraf, um den Brand zu löſchen 
Scheimm 

X Shadenjeuer Dem Landwirt Wierſki 
aus Tucino brannte in der Nacht vom 19. zum 
20. eine Scheune nieder, ohne daß die Urſache 
bisher feſtgeſtellt werden konnte. Der Schaden 
beträgt etwa 7000 zl, ift aber durch VoJicherung 
gedeckt. 


Czarnikau 


Am Donnerstag entſtand bei dem Landwirt 
800 Buſſe ein Feuer, dem ein Stall, in dem 
ch Roggen befand, zum Opfer fiel. Der Schaden 
beläuft fich auf 10 300 zk, für den aber die Ver⸗ 
ſicherung aufkommt. Die Brandurſache wird auf 
fliegenden Brandruß zurückgeführt. 


Krotoichin 


t. Der Landwirtſchaftliche Verein 
Eichdorf ſowie zahlreiche Mitglieder und An⸗ 
gehörige der Nachbarvereine hatten ſich am Mitt- 
woch, * 11. Februar, bei Frau Schönborn ver» 
ſammelt, um einen Vortrag über „O bſt und 
Gemi i ebau“ n welcher vom Herrn 
Gartenbaudirektor Reißert⸗Poſen in anregen⸗ 
der und oft humorvoller Weiſe gehalten wurde. 
Vorhergehend, von 214 Uhr ab, hatte der Bor- 
tragende bereits eine Lehrſtunde im Haushaltungs⸗ 
turus über ak er hh Einwecken von 
Obſt und Senie 8 T 
gemeinjame Kaffeetafel, an der 110 Perſonen teil- 
nahmen. Dieſe wurden von den erinnen des 
Haushaltungskurſus mit n und s 
gebackenen Kuchen und Torten freundlich bemir- 
tet. Anſchließend feierte der Verein ſein Winter⸗ 
vergnügen. Eingeleitet-wurde W durch einen 

ut geſprochenen Prolog. Dann folgten zwei lu⸗ 
fige Theaterſtücke „Die reſolute Minna oder Erb- 
tante auf Bomben“ und als erbte dieſe 


richtung nach und bemerkte im dickicht in 1 
einer Entfernung von 35 Metern eine Mannes⸗ Lebensweg Glück und Segen. 
tion, die auf feinen Anruf „Hände hoch!“ einen Goſtun 
uß aus einem Karabiner auf ihn abfeuerte | m—— y £ 
eine ( i i Der Waldwärter erwiderte ſofort den Schuß. P Flucht aus dem KArantenhaus. 
feine ein, die Sackheim bereits . air Zeit vor warf ſich zu Boden, und flüchtete nach der etwa | Diejer Tage ijt ein erwachſenes Mädchen in krant⸗ 
einer Ehe mit Baranet ger eliht hatte und die|600 Meter entfernt liegenden Waldwärterei. haftem Züſtande nur im Hemd ohne jede Klei- 
nun ihren Mann ſuchte. Hinterlegung einer Nachher ſuchte er in Begleitung zweier Männer dung aus dem hieſigen die Baß entlaufen 
Kaution im Betrage von 350 Niet durch die Ba⸗ den Ort eingehend ab, wobei eine bereits im und bei Schnee und Froſt die Bahnhofſtraße ent- 
ranek wurde Sackheim aus der Haft entlaſſen, Sterben liegende Mannesperſon mit einem lang in die Stadt geeilt. Bald gab es einen Zu⸗ 
worauf ſich beide Frauen nach Warſchau begaben, danebenliegenden abgefeuerten Karabiner fand. ſammenlauf der Straßenpaſſanten, auch eilte ein 
um dort für die Rittermann Scheidung zu er⸗ Man benachrichtige ſofort die nächſte Polizei Wärter des Lazaretts herbei, der die Kranke mit 
erlangen. Als das Ehepaar dann mit nur noch tation, die in kurzer Zeit mit einem Arzt an der | Gewalt wieder dem Krankenhauſe einliefern 
800 Zloty nach Lodz zurückkehrte, ſtellte fih hier Anfallſtelle erſchien und den Vorfall eingehender konnte. 2 
erit eine gewiſſe Roja aus Brzeziny, dann eine unterſuchte. Bei dem Wilderer konnte der Arzt. k. Ein Jahrmarkt für Kramwaren und 
grau aus Rowno und eine gewiſſe Ryffa aus nur den inzwiſchen eingetretenen Tod beſtätigen. Pferde wird hier am Donnerstag, dem 26. d. Mis. 
odz bei den Sadheims ein, und zwar waren Die nähere Umgebung wurde abgeſucht. Man abgehalten. Der Auftrieb von Klauenvieh ijt 
beiden erſten die rechtmäßigen Frauen des Heirals⸗ fand im Gebüſch ein Fahrrad, das dem Erſchoſſe⸗ wegen der herrſchenden Seuchen verboten. 
ſchwindlers. die dritte aber feine angebliche Braut, nen gehörte. Am nächſten Tage wurde die Set: & e 
die er, ähnlich wie alle anderen, um bedeutende tion der Leiche vorgenommen. Nach längeren gempen 
Geldſummen gebracht hatte. Sackheim flüchtete Nachforſchungen erkannte der Vater des Erihol-| gr Wiedereröffnung der Vieh- 
nach Warſchau, kehrte aber bald wieder zurück, ſenen, Landwirt Wyſzogrodzti, in dem Toten ie märkte. Der Auftrieb von Vieh, welcher ſeit 
nahm von feiner Frau 350 Ztoty und verihwand. nen Sohn. Der Vater des Wilddiebes ift Be⸗ langer zeit verboten war, iſt für die hiefigen 
Zurzeit foll er ſich in Warſchau befinden. wo er — einer 60 Morgen großen Landwirtſchaft und Jahrmärkte endlich freigegeben worden, und wird 
eine gewiſſe Dora Geldblum heiraten will. 2 aus Seltgien, a ale Zeugen: don den Landwirten unjeres Kreiſes jowie von 
vernehmung wird über den Erſchoſſenen kein gutes den hieſigen Kaufleuten freudig begrüßt werden. 
Durch Morfium zur Diebin geworden Leumundszeugnis ausgeſtellt. Er war als Wild⸗ Bejeb Bod jetzt für den Landwirt die. Möglich⸗ 
dieb in der ee end berüchtigt. Dem Gutachten keit, jein Vieh hier am Orte zu verkaufen, wo- 
des Arztes zufolge, drang die tödliche Schrot⸗ gegen er während des Verbotes genötigt war, 
ladung durch die rechte Bruſtſeite ins Herz, Lunge andere Märkte En Abſatz feines Viehes aufzu⸗ 
und Bauchgegend, ſo daß eine mehrmalige tod⸗ ſuchen. Der erſte, jeit langer Zeit wieder ſtatt⸗ 
bringende 0 feſtzuſtellen fei. Dem An⸗ findende Vieh⸗ Pferde⸗ und Krammarkt ift Diens- 
er Staatsanwalt milderne tag, den 24. Februar. 
171 N € gr. Holzverſteigerung. Die Oberförſte⸗ 
teidiger, a = ira und Notar Kuzdowicz-Kro- rei Lajfi verjteigert am Mittwoch. dem 25. Fe- 
sführlich hervor, daß der Angeklagte | bruar d. Is., größere Mengen Vau- und Brenn- 


x In Wilna wurde die Tochter eines Lodzer 
Rei 8 ah ver stets Anna Futerſ 
batte vor einem Jahre an der Stefan Batory⸗Ani⸗ 
verfitöt die Abteilung für 3 mit gu⸗ 
ückliche Liebe 


- da der Vater, der in Geldverlegen- 
Nee eriet, ihr kein Geld 9 nahm eine 
Freundin ſie en Je auf. Dieſer Freundin ſtahl 
ſie einen teuren fragen, doch wurde ihr ver- 
Pen und die Freundin ließ ſie ſogar weiterhin 

i ſich wohnen. Vor einigen Tagen begab ſich 
Anna Futerfaß zu einem Arzt. Als ſie im Warte⸗ 
zimmer allein geelen wurde, ſtahl ſie hier eine 
toftbare Uhr. er tjt, Dr. Stolzman, erſtattete 
daft tet Anzeige, die die Phatmazeutin vér- 


Wreſchen 


O. Der Kirchendiener und Schuh⸗ 
— 1 Se Joſef Ludwig ſtürzte heute früh es 
des Glatteiſes in der Dunkelheit fo unglücklich 
von der ſteinernen Freitreppe vor feiner Dienſt⸗ 
wohnung, daß er zwei Rippen brach. 
Schadenfeuer. n der Nachbargemeinde 
N of tomo brannte ein Getreideſchober des Guts⸗ 
beſitzers Ciaciuch nieder. Der bereits angefahtene 
che wirs in K an auch vernichtet. Die Mre 

i inem weggeworfenen gli 0 
Zigarettenſtummel A f „ 


Jnowroclam 
2. Drei Monate Gefängnis wegen 


Schuß zur Rettung ſeines eigenen Lebens holz in Scheiten, Rollen ſowie Strauchhaufen aus 

abgefeuert hatte und 1 Freiſpruch. Das] dem Revier Smardze. Die 5 — 

ängeren Beratung früh um 9 Uhr, Treffpunkt iſt die Arbeiterkolonie 

zurück, kam zu der Meberzeugung, daß der An- Nozvezka. Im Falle ungünstigen Wetters findet 

55 den verhängnisbringenden Schuß in der die Verſteigerung auf dem Sägewerke der Herr⸗ 
otwehr abgegeben hatte und ſprach den Ange⸗ſchaft Lafki ſtatt. 

f g ktsbetrüger. Auf dem 

der Staatskaſſe auferlegt. Der Angeklagte hatte Tetten Ven in Boleitawier hi e — 

üß 8 f f i i 5 Perſonen, welche bei den Jahr» 

n war erſt ſpäter gegen eine Sicher⸗ pas Kochen 1 Deich RER iervon 

ng von 500 Zloty auf freien Fuß gelegt ſtammen drei aus Kaliſz. 1 aus 5 u” 1 a 

; — — Lodz. Alle 5 verſuchten durch unerlaubte Karten⸗ 

ſpiele das Geld den Leuten aus den Taſchen zu 


Beſonnenheit verhindert olen. So wurde ein Landwirt T. Pazek aus 


ieleſzyn auf dem Wege zum Markte von einem 
Unbekannten angehalten. Er ſchlug ihm vor. ein 
großes Schadenfeuer Spielchen zu Maei, und erleichterte dabei den 
S. Ar 19. Februar. Durch die Belonnen, Diederen Landsmann um rund 100 Zloty. 
it eines Angeſtellten und die Schnelligteit der Schroda 


poer: eee verhindert. Als am| Der Verband für Handel und Ge 
N Melker des über 200 Morgen werbe, Ortsgruppe Sroda, veranjtaltete am 
roken Niederungsgrundſtücks der Frau Land: 14. Februar d. Is. einen Unterhaltungsabend 
chaftsrat Herrmann mit einer Kanne Milch aus unter dem Leitwort: Volkslied, Volkstanz. Volks⸗ 
bes Stroh kam, ing ra er, 816 aus der Firſt humor. Der De A 
i $ ames des Stalles Flammen ſchlugen. rſchienen waren die Vorſitzenden des Kreis⸗ y N E i 
47 eA nich egen eine Amte: Kurz Wk de en beitieg er auf der an t Se rein der Spar: Aai Dorie nskaſſe und | Batfifhe!“ Ein Rojenreigen ſowie drei Bolts- 
kó bieſer Tan 15 biegen Strafkammer batte luke ſtehenden Leiter das Dach und gok die Milch des Bauernvereins Dominowo und des gemiſch⸗ tänze beſchloſſen die ſchönen Vorführungen. Um 
R b et eine are Plaz aus Miſinc, in die Flammen. ngmifien waren auch die ten Chors Dominowo. Viele Bewohner des Krei- 9 Uhr trat der Tanz in feine Rechte. 
legt ibr AUi AE a petan worten. Die Anklage nächſten Nachbarn herbei enpren jes aus allen Ständen, die treu zu uns halten, Adelnau 
eines Gerichlspollzi it gegen die Amtshandlung Waſſer auf den Brandherd. Die telephoniſch her⸗ ebenſo eine große Anzahl Schüler der Winter- ; TREE Ty ö 
elde Todes D nn zur gehe Als nämlich beigerufene Feuerwehr aus Graudenz war mit ſchule Schroda erfreuten uns durch ihr Erſcheinen + Holzauktionen. Die Fürſtlich Radzi- 
ler bei ges a. 8 n r. Janicki von der Hutomobiliprige in zehn Minuten auf der Das deutſche Volkslied, der deütſche Humor willſche Oberförſterei 90 Dienstag, den 24. vor- 
hien empfi ine 3 ung et- Brandſtelle und ſchleuderte derartige Waſſermen⸗ wurden in lebenden Bildern. Tanz und Sang dar- | Mittags 9 uhr im Gaſthauſe bei Nowak in Anto- 
Schim — e ihn mit einem Schwall von nay auf das brennende Heu, daß be Brand ge⸗ geboten. nin eine Nutz und Brennholzverſteigerung aus 
ihn — Eu Se inlet mit einer Gabel auf 05 wurde. Der Schaden ift zwar ziemlich be Eine Bäuerin hatte zu ihrem Geburtstag den Forſtrerieren Antonin und Antoniewo anbe- 
lun 4 5 8 ſeiner Amtshand⸗ deutend, aber durch Verſicherung bei der Biltula einige Nachbarfrauen, den Lehrer und viel Zu, raumt. — Ferner findet eine gleiche Holzverftei- 
wurde die An ella⸗ t ach ae ber Zeugen ern Da Haus, Stall und Scheune nach Nie: gend, Jungen und Mädel, eingeladen. Es gab] gerung Nuß im Path 26, u. 27. d. M. vor: 
zu 9 Monaten Gehen für ſchuldig befunden und derungsart unter einem Dach liegen, wäre an Kaffee und Kuchen, dazwiſchen wurde gejungen mittags 9 Uhr im Gaſthaus bei Ulok in Schwarz 
richtskoſten t it gnis und Tragung der Ge⸗ Retten nicht zu denken und der Verluſt ganz ge⸗ und getanzt, auch der Humor kam zu jeinem wald ſtatt. Zum Verkauf gelangt Holz aus den 
verurteilt. mwaltig geweſen, wenn ſich nicht Beſonnenheit und | Rechte. Revieren Krzyzaki und Szmata gegen jofortige 
Schnelligteit gepaart hätten. Als Brandurſache Die Umrahmung unſerer alten Volkslieder durch Yina: er en Fee -a werden 
iit Brandstiftung anzunehmen, da an demſelben die gr ſelbſter undene kleine Geburtstags: vor Au An eginn bekanntgege So Ins 
Tage eine verdächtige Perſon in der Nähe des feier, wo jeder aus dem Stegreif das ſprach und * BAA e daß Bet 8 = 
aasee bemerkt wurde und von dem Dienſt⸗ nn was er ſonſt bei ſolchem Feſte tun würde, 00 Den 2 aſthef 50 Bolate Hattgefunde, 
- 2 5 N; s 
perſonal an dem Tage der Heuboden nicht betreten gab ein en vertrautes Bild und hatte nen Hochzeitsfeier der Arbeiter Witek zwei Per 


5 e dann eine 


darbeiteri I B i R i 
Aue ur ino, Im 855 uppen . i 83 worden war. e eee wir poise, aß Geſang und Tang recht natürlich fonen er Sollen atte. ET bat 155 der Törer, 
ie ſofort lebendig beerdigte. Die unnatürliche : 1 Volkslieder müſſen einf i i wie wir en derer Delle een der Driss 
al e ee len GA are Arte: Mutter von drei Kindern erhält | werden, wie ſie das Volk immer nfungen hat und | polijeibehörbe in Grof- Brgppobjice jeibft gef. 
ing, hand der Ben ee von ein Jahr Zuchthaus aie noch ſingt. Alles Gefünftelte, Unnatürliche zen y bet tert ne er Fin ann 
à Wer dee 6 Pe miste fteif und falt, Automobilflub. Dieſer Tage ift bier 


das Kind verſteckt oder getötet 5 
wi fam nt endeit auch zu a 
oliz 


0 ale Jabel 19, Februar. Vor dem Schwur- | Von %11 Uhr bis früh 5 Uhr wurde getanzt. 
P 
de 


eriht Inowroclaw hatte fih heute die Hebamme | Walzer, Rheinländer. Polka, ſehr wenig Tango 
. Pacanowſka aus Glinno Wielkie wegen | und ae e und andere moderne Tänze. 
treibung mit Todesfolge zu verantworten. Die] Anſere Feſtleitung, Frau Symoſek und Herr 

Verhandlung wurde unter al den der Oeffent⸗ Dipl -Landwirt Binder haben mit großer Nührig⸗ 

lichkeit geführt und währte annähernd 3 Stunden. keit und Liebe zur Sache gearbeitet, dafür ſei 

Die engel) hatte im Auguſt vorigen Jahres | ihnen de bur gedankt. 

einen n 


Mer Automobilklub ins Leben — n worden, der 
dur Hebung des Automobilio s weſentliches 
eitragen foll. Zum Vorſitzenden ift der Kauf- 
mann Roman Brykczynſti ernannt worden. 


Kleine Poſener Chronik 


Einbruchsdiebſtahl. In der Firma Gianiſz, ul, 
Nowa 2, wurde in der Nacht von ee zu 
gous ein Einbruch verübt. Die Einbrecher hol- 
en mit einem Stock oder Haken durch das über 
Jemen ein Einbruch verübt. Die Einbrecher hat⸗ 

amenpelz, Maulwurfsfelle, im Werte von 1500 
Zloty heraus. 

Es wird ſeitens der ö een geäußert 
daß ſolche Einbrüche an ſo regen Verkehrsſtraßen 
3 das zu frühe Löſchen der Laternen begünſtigt 
werden. 


z Ein neuer Scheunenbrand. Am 


ji s — . $ Le d — 
Montag, dem 16. d. Nie, brach auf dem Gehöft riff bei der verſtorbenen Ehefrau He ider verlaſſen uns beide bald. Frau Symoſek 


lene des Beſitzers Dey aus Glinno Wielkie vor: |geht nach Janowiec, Herr Binder nach Sowjet- 
enommen. Nach dem Eßag f erkrankte die Frau rußland. 
(omer und wurde in das hieſige Kreiskranken⸗ Pinne 
us gebracht, wo fie dann nach 24 Wochen unte 
großen Qualen ſtarb. Wie aus den ärztlichen Gut-| tz. Der Kreisbauernverein Gamter 
achten hervorging, war bei dem an und für ſich ladet ſeine Mitglieder am Dienstag, dem 24. d. 
verbotenen Eingriff nicht die nötige Sauberkeit] Mts., mittags %2 Uhr in das Lokal von Schra⸗ 
beobachtet worden, ſo daß Blutvergiftung einge⸗ der (Letkiewicz) zu einer Verſammlung ein. 


Liſſa 
FE N treten war. Die Angeklagte, deren Mann ni e [er der -Tagesordnung 545 vorgeſehen: Wahl 


k. Der gefitige Freitags⸗Wochen⸗ 
markt war reichlich beſchict, und die einzelnen 
Händler tätigten auch verhältnismäßig er Ge⸗ 
ſchäfte. Das beſte Ge chäft machten die Landleute 
mit Butter, Eier und Käſe und die Fiſchhändler. 
Es wurde gezahlt für das Pfund Butter 2.20— 
2.30; Pfd. Weißtäſe 0,30—0,40: die Mandel Eier 
2,20—2,30. Der Preis für 1 Pfund Karpfen be- 
trug 1,80—2,00; Weißfiſche 0,80—1,00; grüne He- 
ringe 0,50—0,70. Auf dem Gemüſemarkt zahlte 
man für den Zentner Kartoffeln 2,50; 1 Pfund 
Zwiebeln 0,20--0,25; rote Rüben 0,10; Grünkohl 
0,35—0,45. 

k. Der St. Joſefverein (Verband Deut- 
ſcher Katholiken) hält am kommenden Donners- 
tag. dem 26. Februar, im Saale des katholiſchen 
Vereinshauſes ſeine fällige Monatsverſammlung 
ab. Gleichzeitig wird ein Lichtbildervor⸗ 
trag ſtattfinden. Beginn pünktlich 8 Uhr abends. 
Der Vorſtand bittet alle Mitglieder um recht zahl⸗ 
reiche Teilnahme. 


arbeitet und die drei kleinere Kinder zu ernäh⸗ der Delegierten für den Kreis Samter zur Dele⸗ 
ren hat, verteidigt fih damit, daß fie nur eine Des⸗giertenverſammlung der Welage. Nach dieſer 


ſtraße 3 einen 40 jährigen Mann befinnu Melle 
ellte 


* Verbessern die Suppen, 


N Soßen, Salate usw 
ON durch 
= — e e 


MAGGI’ Würze 


Wie feſtgeſtellt wurde, 
Kaufmann Ignaz Szuli aus Jankow. Ermitte⸗ 
lungen ſeitens der Polizei ſind eingeleitet. 

z. Trauriger n Am 18 
d. M., ereignete ſich auf dem Rittergute Wymv⸗ 
ſtawice, Kreis Strelno, folgender trauriger lin- 
lücksfall. Die Gutsarbeiter waren mit dem 

chneiden von Stro kale als ein Staten 
umfiel und den 50jährigen Arbeiter Marcin Zie⸗ 
linſti unter fih begrub. Trotzdem derſelbe !orort 
herworgegogen und nach Hauſe gebracht wurde, 
war jegliche Hilfe zu ſpäk. Er ſtarb ohne das 
Bewußtſein wiedererlangt zu haben. 


E 


Dofener 
Tageblatt 


* 


Front der Frauen. 
Von Wilh. Müller⸗Rüdersdorf (Berlin). 
Frauenfront durchbrechen wollen — nichts iſt 
gewagter. : 


* 

Gegen den kleinſten Wall des Frauengemüts 
lommt die größte Flut der Mannesweisheit 
ſchwer auf. 

* 

Front der Frauen iſt vor allem Front des Ge⸗ 

mütes gegen Front des Geiſtes. 
* 


Zu den ſchwerſten Kämpfen des Herzbezwingens 
ſtellt das Schickſal gewöhnlich Frauen an die 
Front. = 
Der ſchönſte Sieg erfreut da, wo Frauen in 
einiger Front zuſammenſteh'n. 

— — 


Hölderlins Diotima. 


Suſette Gontard war allen, die ihr Bild. in 
den Zügen der Diotima 3 ſuch⸗ 
ten, eine Dämmergeſtalt geblieben. Muſe eines 
Frühvollendeten, leidenſchaftlich Geliebte einer 
ziellosunruhvollen Seele, blieb ihr Bild doch 
hinter Schleiern verborgen, die es in das Traum: 
hafte und Anwirkliche entrückten. Als Erlebnis 
Friedrich Hölderlins leuchtete ein San ihres 
Weſens aus ſeinen Dichtungen — ſie ſelbſt aber 
blieb im Schatten. 

Erſt die Briefe Suſette Gontards an Hölderlin 
(Leipzig, Inſel⸗ Verlag), dem Dunkel der 
Berborgenheit entriſſen und einer Schar Erwar⸗ 
ungsnoller übergeben, wurden ſprechendes Zeug- 
nis. Aus den wenigen Blättern ſtrömt die Kraft 
einer Liebe, die nicht die eigene Erfüllung will, 
jo ſehr der ſehnſüchtige u na . ie auch 
oft fordert; in ihnen ſpiegelt ſich das Bild einer 
Frau, ſchwärmeri ne race ag wie 
es um die Wende des 18. Jahrhunderts nicht ans 
ders denkbar it aber von einer Kraft der Seele 
und einer Tiefe der Empfindung, die Ausdruck 
finden in Worten innigſter Liebe und tapferſter 
Selbſtbeſcheidung. Aus dieſen Briefen, die von 
einem 1 Zuſammentreffen zum anderen 
geſchrieben werden, in denen ur fin e und An⸗ 
weiſungen für ein jeweilig nur lüͤchtiges, ver⸗ 
ſtohlenes Sehen einen breiten Raum einnehmen, 
tönt vernehmlich die Stimme eines ſtillen und 
lauteren Herzens. Suſette Gontard weiß ſich mit 
Hölderlin ider verbunden als durch die Feſſeln 
eines der romantiſchen erg b le jener Zeit; 
das Gefühl des unlösbaren rſtricktſeins, der 
Juſammengehörigkeit über alles Trennende hin⸗ 
weg lebt zutiefſt in ihrem Bewußtſein und gibt 
ihr die Kraft einer Entſagung, die der — ch⸗ 
tige Liebeswunſch nicht immer zu bejahen ner- 
mag: 14 lieben wie ich Dich, wird Dich nichts 
mehr; ſo lieben, wie Du mich, wirſt Du nichts 


mehr, f mas 16 midt haben, nicht, tue ‚im feine 
naibi vernichten wollen. Den eh. Be 


Veſter, daß ich für mich ſpreche. Mit mir ift das 

nz anders, ich habe meine go zum 
Keil erfüllt, habe genug zu tun in Welt, habe 
durch 5 pe a bekommen, als ich noch erwarten 
durfte. eine Zeit war ſchon vorbei, aber Du 
fof jetzt erſt anfangen zu leben, zu handeln, 
zu wirken, laß mich kein Hindernis ſein und ver⸗ 
träume nicht Dein Leben in hoffnungsloſer Liebe“. 
Mit der Ahnung der liebenden Seele fühlt ſie 
das Unvergängliche in Hölderlin, dem fie den 
Weg ſeiner Beſtimmung weiſen möchte, und mit 
der ganzen liebenden Seele ringt ſie um die 
Kraft, die jene Liebe von ihr fordert: „beſſer ein 
Opfer der Liebe als ohne ſie leben“, und, „welch 
een Kunſt ift die Liebe! Wer kann fie vers 
tehen und wer me: ihr nicht folgen!“ 

Wie aber emp mig 5o derlin dieje Liebe? 
Seine Empfindungen ſpiegeln ſich in den Briefen 
Suſettes und in den wenigen Brieffragmenten 
wider, die das einzige find, was uns erhalten 
geblieben iſt. k 
„Der Unftete, zwiſchen Af ur und Genius 
ziellos Hin⸗ und Hergeriſſene hat vielleicht in 
der Liebe 5 Gontards zum einzigen Male 
in ſeinem Leben den Halt gefunden, sijen feine 
unruhvolle Seele bedurfte; in einer Liebe, die 
alles Hemmende von Konvention und Sitte hin⸗ 
ſpülte und die beiden Geelen, die fih in ihr 


we 
fanden, zu unauflöslicher Einheit zujammen- 
ſchmolz, einst Liebe, die denn unerrälit und zu⸗ 
tiefſt hoffnungslos war, fand Friedrich Hölderlin 


alles, was ihm das Leben verſagte: Heimat und 
Berjtehen, Troſt und Frieden und Inſpiration zu 
üdendem Schaffen. 

In der Diotima des „Hyperion“ iſt dieſer Liebe 
das unvergängliche Denkmal errichtet. 

Auf die Frage aber, wer ſie war, dieſe Diotima, 
die ir riechin mit dem klaſſiſchen Profil, 
in dem ſich Herbheit und Süße wunderſam einen, 
auf dieſe Frage geben nur die Briefe Diotimas 
Antwort. Es iſt eine Antwort, aus der uns mit 
wunderbare Intenſität und Leuchtkraft das Bild- 
nis Suſette Gontards erſteht: voll fraulicher An- 
mut, ſtill und in Zurückhaltung, aber voller Lie⸗ 
beskraft und Liebestiefe, e und ſchwär⸗ 
meriſch im Ausdruck der Gefühle, aber in allen 
Aeußerungen ihres Weſens beſeelt von einer 
Wahrhaftigkeit, die nicht nur die zufällige, ob⸗ 
jektive Wahrheit will, ſondern nach den Wurzeln 
und Verzweigungen aller Empfindungen ſucht, 
das Bild einer Frau, deren klarer Verſtand, deren 
kluger Sinn überflutet werden von den Gewalten 
einer Seele, aus deren tiefſtem Brunnen alles 
überwältigefid nur eines ſtrömt: Liebe. 

Alice Türk. 
* 


Der Dresdener Kammerſänger Rieſe hatte 
nicht die beſte Figur. Die langen, dünnen Beine 
endeten in einem ziemlich gewölbten Leib. Als 
er einmal als Lohengrin in der Silberrüſtung der 
Gralsritter auftrat, wurde im Parkett folgender 
Wortwechſel laut: 

„Nanu, wer ift denn das?“ 

„Na, der Lohengrin.“ 

„Und ich hab gedacht 


es wär in vernickelter 
Froſch.“ ; 


ie 


Bom Dorſbarbier zum König der 


Karl Regler, der Erfinder der Dauerwelle. 


Bon ewige Rache, und es 


In nächſter Zeit wird ein Mann nach ſeiner 
deutſchen Heimat zurückkehren, deſſen Lebensweg 
wie ein Abenteurerroman anmutet. Karl Neßler, 
ſo heißt dieſer Mann, kommt 15 g als Dollar⸗ 
millionär nach Deutſchland. uf 21 Millionen 
Mark wird ſein Vermögen geſchätzt, das er ſich 
zuerſt durch ſeiner Hände Arbeit, ſpäter durch 
ſeine Einfälle verdient hat. Selbſt in ſeinen 
kühnſten Träumen mag es ſich der kleine Friſeur⸗ 
lehrling nicht ausgemalt haben, daß er ſpäter 
einmal zu den bekannteſten Männern Neuyorks 
gehören würde. Seine Umgebung, in der er ge- 
boren wurde und aufwuchs, war keineswegs dazu 
angetan, ſtolze Projekte in ſeiner Phantaſie her⸗ 
vorzurufen. Neßlers Vater war ein armer Dorf⸗ 
ſchneider, feine Mutter eine beſcheidene Frau. 
Auch der Sohn wollte zunächſt Schneider werden, 
aber er wandte ſich einem praktiſcheren Beruſe zu, 
er wurde gear, Als Lehrling mußte er alle 
möglichen Arbeiten erlernen. Nicht nur Raſieren 
und Haarſchneiden, n auch das Zahnziehen 
gehörte zu den Obliegenheiten des Dorfbaders. 
Aber dieſe Herrlichkeit dauerte nicht lange, denn 
der ehrgeizige Barbierlehrling unternahm an 
einem zähnkranken Bauern eine etwas allzu ge⸗ 
waltſame Operation. Der Patient ſchwur dem 
blieb dieſem nichts 
Wanderſcha t zu gehen. Er 

arſchierte zunächſt nach der De da dieſes 
Ziel ihm von ſeiner Schwarzwälder Heimat aus 
am verlockendſten erſchien. Plötzlich entſchloß er 
ſich, nach England zu gehen. Fahrgeld beſaß er 
nicht, er wanderte den in hinunter, verdiente 
ſich mühſelig die Ueberfahrt, und ſo kam er denn 
— wenn auch mit zahlreichen Verzögerungen — 
nach England. 

Dort aber 


brig, als auf die 


* 
harrte ſeiner eine bittere Enttäu⸗ 
ſchung. Nur Damen Marc waren gelugi, aber 
Karls beſcheidene Ki u reichten kaum bis zum 
Raſieren. Aber er meldete ſich in einem der ele- 
ganteſten Geſchäfte als Damenfriſeur, und da ge⸗ 
rade ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften 
herrſchte, Ba man ihn an. Natürlich ſtellte es 
ſich bald heraus, daß Karl keine par H a von 
einer Demerit hatte, Aber er 12 dem 
Chef, und ſo behielt ihn dieſer, und nach einigen 
AN eröffnete er ein eigenes Geſchäft. Dieſe 
nternehmungsluſt ſollte er jedoch bald bereuen, 
denn fein Geſchäft wurde mehr vom Gerichts⸗ 
vollzieher als von Kunden auſſeſusdt, ſo daß er 
es bald ſchließen mußte. Gerade als es ihm am 
ſchlechteſten ging, gebar er ſeine heſte Idee. Er 
wollte eine Dauerwelle ſchafſen. Nachts verdiente 
Neßler ſeinen Lebensunterhalt, indem er mit der 
Brennſchere in der Taſche die Luxusſtätten auf⸗ 
ſuchte, um die Lebedamen zu friſieren und ihre 
Schönheit wieder herzuſtellen, die im Laufe des 
Abends gelitten hatte. Die Tage aber waren den 
gewidmet. Eine Puppe, an der 


er ſeine Künſte hätte erproben können, war un⸗ 


Neuartige Tiſchbeleuchtung 
N Bon Elſe Pauli 

Seitdem die Elektrizität für Propagandazwecke 
verwendet wird, ſeitdem die abendlichen Straßen, 
in rotem, grünem, lila und blauem Reklamelicht 
aufleuchten, ſeitdem die Automobile elektriſche 
Lichtſignale geben, hat das elektriſche Licht in der 
rivaten Geſelligkeit ſeine Werber ng verloren. 
n den Büros, in der Geſchäftswelt iſt es unent⸗ 
behrlich, da läßt es ſich in a Kane Zeit nicht 
erſetzen, im mehr oder weniger kleinen geſelligen 
Kreis kann man es entbehren. Das [marte Ame- 
rika hat den Anſtoß dazu gegeben, von dort kommt 
die Anregung, die romantiſche Kerzenbeleuchtung, 
die echten Wachslichter bei geſelligen Zuſammen⸗ 
fünften wieder einzuführen. Die amerikaniſchen 
Geſchäftsfrauen und -männer wollen nach Feier- 
abend durch nichts an ihren harten Lebenskampf 
erinnert, ihre Feſte follen jo poetiſch wie maali 
gefeiert werden, und wie man ſich alte Schlöſſet 
aus Europa kauft, um ſie in einer amerikaniſchen 
Landſchaft wieder aul ſo holt man ſich 
die Wachskerzengemüklichkeit aus der Bieder: 
meierzeit geradewegs aus Europa. Und auf die⸗ 
em Umweg ſind bei uns die ſilbernen Armleuch⸗ 
er, die ſilbernen Kerzenträger auf der gedeckten 
Tafel wieder modern geworden. Vielleicht darum, 
weil diefe alten Familienſtücke jo rar geworden 
ſind, und weil gerade das Seltene von der Mode 
bevorzugt wird. Und nun 11 das echt Ame⸗ 
ritan das die alte Gemütlichkeit doch nicht fo 
recht aufkommen laſſen kann: man deckt nicht mit 
weißem Leinen, man zeigt die Polituren, die koſt⸗ 
baren Höher die ſchönen Maſerungen der Tiſch⸗ 
protien und legt kleine, echte pigen edhen unter 
die Teller; echte Spitzen und alte Silberleuchter 
mit Wachskerzen paſſen ſchließlich recht gut zus 
ammen. Die Mode nimmt es indeſſen nicht ſo 
ſehr enau, die Spitzendeckchen brauchen nicht echt 
und die Armleuchter nicht alt zu Iein, und wer 
fein Silber hat, nicht mehr oder noch nicht, erzielt 
auch mit Porzellan und Glas die gewünſchten 


Erkolge. 8 

Lichtloſe Tage 
Sie müſſen unbedingt jetzt, in dieſen kurzen, 
äufig bedeckten Tagen Aufnahmen an 5 


iſt begreiflich. Manche Dinge warten gewiß nicht 


darauf, photographiert zu werden, bis Frühling 


und Sommer kommen. Der entzückende Re- 
naiſſancegiebel jenes alten Hauſes iſt dem Auge 
Ihrer Kamera nur ſo lange einigermaßen er⸗ 
reichbar, als die alten Bäume davor unbelaubt 
lind, und Ihr kleines Bübchen von einem Jahr 
hat in einigen Wochen und Monaten ſchon wie⸗ 
der ein ganz anderes Geſichtel. Ja, aber es arbei⸗ 
tet fih doch jo ſchlecht hei dem ungünſtigen Licht! 
Man muß zu lange belichten, und der kleine Stift 
hält gewiß nicht ſtill und verdirbt darum jede 
Aufnahme. Warum benutzen Sie aber auch im⸗ 
mer noch Ihr gewöhnliches Film⸗ oder Plätten- 
material? Sie kämen doch viel weiter mit den 
empfindlicheren Agfa⸗Iſochrom⸗Filmen, 
Anſchaffung ol Börſe gewiß nicht ſo belaſtet, 
wie eine Anzahl verdorbener Aufnahmen es tut. 


Wahrſ 


deren 


Iriſeure 


erſchwinglich, außerdem mußten ſeine — 
unbedingt an einem lebenden Kopf angeſtellt 
werden, um die . a der Welle zu prü⸗ 
fen. Nun gab es aber für den jungen Deutſchen 
nur ein unentgeltliches Objekt, nämlich die Zim⸗ 
mervermieterin. Die Frauen mochten damals 
nicht wenig geſtaunt haben, wenn er bei der Zim⸗ 
merjuche weniger den Raum als die a E 
Wirtin und deren Haarwuchs betrachtete. Nach 
vielen Mühen gelang es 1 endlich, ſeine Idee 
auszuführen, eine wirklich dauerhafte Welle her⸗ 
zuſtellen. Er len ein eigenes Gega aber 
die 1 Londoner Friſeurinnung bekämpfte 
ihn, man befürchtete aah er das ganze Ge- 
werbe ruinieren würde. Endlich fand er in einem 
deutſchen Journaliſten einen Bundesgenoſſen. In 


einer Fa * 2 
pagiert, un T 


ein Ende machte. 
lar Vermögen wurde 


trieb. Er ſelbſt 9 
Kanäle, Indianerhütten, in denen er wochenlang 
hauſte, kurz er verſpann ſich in die Romantik, der 
er in ſeiner Jugend nicht nachhängen konnte. 
Di t holte er als gereifter Mann nach, wgs er 
rüber verſäumt hatte. Dabei trägt dieſer Mann, 
der ſich von unten heraufgearbeitet hat, eine 
Verachtung des Geldes zur Schau, die keines⸗ 
wegs gekünſtelt iſt. Si 
Karl Neßler hat feine alte Heimat, in der es 
ihm g ſchlecht erging, nicht vergeſſen. Vor tur- 
zer Zeit hat er ſich vom Gehen zurückgezogen. 
und nun will er ſich mit ſeinem groben Bermd- 
gen nach Deutſchland zurückbegeben, um hier 
einen Denen Bebansabenk zu gen $ 
inlih wird er ſeinen Woh in 
alten Heimat, alſo im Schwarzwald, a agen. 


Woll- m Filelhandarbeiten 


Von Anna Seujter. ` 


Unter den mannigfachen Handarbeiten ſcheinen 
uns neben der Toledo: und Richelieuarbeit Woll⸗ 
und Filetarbeiten ganz beſonders zweckmäßig zu 
ſein. Erſtere nämlich gelten e der Be⸗ 
kleidung, während Er in der Hauptſache der 
Verſchönerung der Wohnung dienen. ai 

Die modernen Wollarbeiten zeichnen fih dure 
Farbenfreudigkeit aus. Hondelt es ſich hierbei 
um Sachen, die die Wohnungseinrichtung be⸗ 
leben ſollen, ſo paßt man ſich natürlich ſo ſehr 
als möglich der Farbe des betreffenden Raumes 
an. Bei Kiſſen überwiegen die Moſaikſtickereien, 
die man in dunkleren Tönen herſtellt. Für Appli- 
Rn { 

as hauptſächlichſte Gebiet der Wo rbei⸗ 
ten aber if dite Nett ra: 
werden ſich leicht Pullover. Kinderſtrickkleider, 
Wollſchals, Mützen, Socken, Sportſtulpen uſw. 
anfertigen. Auch moderne Damenhandtaſchen, die 
man mit einem Reißverſchluß verjicht, können in 
Wollſtickerei hergeſtellt werden. Ferner gehören 
auch Bettjäckchen, Seelenwärmer, Bettſchuhe und 
die verjhiedenartigen Beutel für das lafzim⸗ 
mer in das Gebiel der Wollhandarbeiten. ei⸗ 
zend und ohne beſondere Mühe ſind die kleinen 
eu Geſchenkgegenſtände, wie etwa ein Tiſch⸗ 
kartenſtänder, defen Holzgeſtell man mit Wol- 
pere überzieht, es kann fih auf dieje Weiſe 
tähzeugbeutel mit praktiſcher Inneneinrichtung, 
Keijebeutel für Toilettengegenſtände und ähn- 
Pe anfertigen, 

Die Anfertigung, der praktiſchen Jumper ergibt 
ein weites Belätigungsielb für die häfelnde und 
25 Hausfrau. Hierbei kann auf die pér- 


kationsmuſter hingegen werden hellere Farben le 


önliche Note der betreffenden Frau volle Rück⸗ 
icht genommen werden. Für den Sport und den 
ormittag wird man weniger farbenfreudige 
Muſter wählen als da, wo es ſich um elegante 
Hausüberjädhen und um Pullover handelt. 

Bei den Jumpern ift zu berückſichtigen, daß 
Längsſtreifen vorteilhafter ſind als Querſtreifen, 
da letztere nicht ſo ſchlank erſcheinen laſſen. 

Nun noch ein paar Ratſchläge für Filethand⸗ 
arbeiten. Das Filet iſt etwas üe fie, es unter- 
liegt keiner Mode, es kann eigentlich niemals 
wertlos werden, da es keine kurze Au Filets 
iſt, wie irgend eine Modehandarbeit. hi r Filets 
ind Waſſer und Seife Verjünger, während diefe 

r die Reinigung bunter Handarbeiten über⸗ 

upt nicht in Frage kommen, und höchſtens als 
ſchädigende Experimente und verſuchsweiſe ange: 
wendet werden. 

Deswegen wählt man für Filethandarbeiten 
au. jene klaſſiſch⸗ſtilvollen Muſter, die ſtets in 
Mode bleiben, weil ſie harmoniſch wirken. Filet 
wird für Decken, Gardinen und ähnliches ver⸗ 
wendet, daneben aber auch für feine Wäſche, Bett⸗ 
5 und Sommerkleider. l ö 

Wichtig iſt, daß auch das ase handgearbeitet 
wird. Das Netzen iſt eine Kunſt, die einige Ge⸗ 


t wurde die Dauerwelle pro- f: 


wird ein Arzt den ri 


[ders ſtark in 


legt. Unter ; 
Fien „Iwiebel, etwas geriebenem Weißb 


‚Streifen von hartgekochten. 
eidung. Geſchickte Frauen 
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ſchicklichkeit erfordert, nachher aber viel Freude 

bereitet. t 

Ein nes das eine Filetbettdecke und 
ein Zierkiſſen mit Filetplatte aufweiſt, deſſen 

Vorhänge echte Filetſtreifen haben und auf deſſen 
tifiertoilette : unter den einzelnen Glasgegen⸗ 
änden Filetdecken liegen, iſt wohl ſelbſt bei ein⸗ 

fachſtem Mobiliar anheimelnd und ſchön zugleich 


Sollen Kinder Mittagsſchlaf halten! 
Die Frage des Mittagsſchlafes iſt nicht nur 
þer Erwachſene ſondern auch für e nori, Die 


r Bedeutung. Erfreuliherweije willen die 
1 allerdings ſelbſt, was ihnen gut tut, und 
gan ohne theoretiſche Erörterungen den Anfor⸗ 
derungen ihres Körpers nach. Säuglinge pflegen 
nach einer ausgiebigen Mahlzeit ſchnell einzu⸗ 
in Zeichen dafür, daß der Körper. de 


Jebel das 


gen. Ma geben. 
„Kinder dagegen haben im allgemeinen nicht 
s Bedürfnis na „Wittagsjäjlaf, auch wenn ‚fe 
rk gegeſſen haben. Sie n nämlich eine ſehr 
Tege Berdauungstätigfeit, die auch durch erhöhte 
Anforderungen nach dem Mittageſſen nicht beſon⸗ 
‘fti nſpruch genommen wird. Die 
Blutzufuhr Auf em Gehirn iſt darum nicht von 
ſo großem Einfluß wie bei erwachſenen Menſchen 
und Säuglingen, zumal die Lebhaftigkeit und 
Beweglichkeit 8 und Junger Kinder . 
Müdigkeitsempfindung auch dann nicht auffoin- 
men lößt, wenn eine Menge Blut zu Verdauungs⸗ 
zwecken dem Magen zugeführt wird. Bei ihnen 


erzeugt aus dieſem Grunde auch die erhöhte Blut- 


fuhr dem Magen nicht das Gefühl der 
Wine geen das Bedürfnis gi Schlaf 
ti 


T es aber trotzdem ein, dann ſollen die 
[Kinder ruhig ſchlafen. Allerdings müſſen fte 
dann ogen werden, da die Kleider die At⸗ 


aus 
mung Bepi n und die Ausdünſtung hemmen. 
Der — nicht i lange dauern, Hödhjitens 
eine ha nde. Ein geſundes Kind wird auch 
in den meiſten Fällen nicht länger ſchlafen. Nach 
dieſer Mittagsruhe wird es ſich aber friſch und 
exholt fühlen. Man muß aljo auch in allen dieſen 
gi e e ee — 2 beit, 
der Geſund e e nd. Ein müdes, 
ſchläfriges Kind nach der Mittagsmahlzeft zum 
Arbeiten anzuhalten, iſt völlig verkehrt. da das 
Gehirn leer und unfähig ift, weſentliche Eindrücke 
zu empfangen. 1 P 
* 


d Für die Küche 
Schleie nach kurländiſcher Art. Die mit Salz 
abgeriebenen Schleie werden aufgeſchnitten. g 
"und 


a 


genommen und 9 in zerlaſſene Butter 
Zutat von ſaurer ne, 


ex, 
benem Schweizerkäſe läßt man die Schleie, 


ich mit allen Zutaten bedeckt, langſam 5 bis 10 Mi⸗ 


nuten; je nach Stärke und 
fieden. — 3 


maahi der ie, 


„Dorſch auf pitante Art. Einen großen Daorſch 


ſetzt man mit kochendem Waſſer an, dünſtet i 

mit einer 8 Gewürzkörnern, Salz, einem 
Lorbeerblatt, einigen Pfefferkörnern gar und be: 
gt ihn unmittelbar vor dem Anrichten mit 
. ganzen Eiern, ge⸗ 
e- ättern und geriebenem Ing ⸗ 


wiegten ji 
gebräunte Butterſoße reiht man neben» 


wer. He 
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mit Weinſoße. Mittelgroße, gereinigte 
Barſche dünſtet man in wallendem * mit 
Lorbeerblatt und Pfefferkörnern gar. Von Butter 
und Mehl ſtellt man die gebundene Grundſoße 
mit Weißwein und ein wenig Zucker her. Mit 


etwas Sahne und Eigelb verrührt, gibt man in 


Salzwaſſer gekochte, gut abgetropfte Eiergräup⸗ 
chen = Beilage. 
e Heringe mit Senfſauce. Gexeinigte 
frische od De Heringe werben Salzwaſſer mit 
Bupichet, würz⸗ und Pfefferkörnern vorſichtig 
Fire aaf damit fie ganz bleiben. Nun ver- 
ünnt man Buttermehl mit Fiſchwaſſer ſetzt En ; 
Senf und etwas Zucker zu und ſchärft die 9 5 
mit ein wenig Fleiſchextrakt. 
` 8 mit Setzeiern. Für drei Perſonen. 
Drei Bücklinge, drei Eier. Sardellenbutter. Ras 
goutſchalen werden mit der Sardellenbutter aus⸗ 
geſchmiert, mit den entgräteten Bücklingen fo 
ge Ut, daß in der Mitte ein kleiner Plaz für 

s Ei bleibt. Ein ganzes Ei wird hineingeſchla⸗ 
gen und überbacken. 

15 Für die Hausfrau. 

Der Arbeitszettel der Hausfrau. Um plan: 
mäßig arbeiten zu können, muß ſich die Hausfrar 
in einer ruhigen Stunde einen genauen Arbeits 

:ttel aufſtellen, jede Stunde genau mit der Ar: 
eit beſetzen und frih und fröhlich darauf los 
ſchaffen. Hat man ſich bei der einen Arbeit länger 
als nötig verzögert, muß die andere mit noch 
größerer Sirig eit erledigt werden, um das Tages: 
programm genau ausfüllen zu können. Von He: 


ſonderer Wichtigkeit iſt der Arbeitszettel beim 


Großreinemachen, bei den Vorbereitungen grö⸗ 
— Feſtlichkeiten und ähnlichen Ereigniſſen. 
Jede . Arbeit wird auf dem Haushalts⸗ 
plan durchſtrichen Oft hört man die Hausfrau 
klagen: „Ich ſehe nicht recht, was heut ſchon ge⸗ 
ſchafft wurde, und bin todmüde.“ Der Arbeits⸗ 
zettel gibt am beſten Kunde von ihrem Fleiß. 


ene 


> Pofener Tageblatt = 
Von dem kleinen Mädchen, das durchaus Diane 


Ninderland 


Liebe Jungens und Mädels! 


Da habe ich geglaubt, wir haben in unſerer Pro- 
ving eine Menge fleißiger ädels und Jungens 
denen es Spaß machen würde, den anderen Kame⸗ 
raden etwas Nettes zu erzählen. Ich fürchtete 
mich durch die vielen Segen gar nicht durch⸗ 
finden zu können!!! Doch da habe ich mich mächtig 
geirrt! Sechs Kinder haben Arbeiten eingeſandt 
von denen wir heute drei abdrucken, die anderen 
fo ge in nächſter Nummer. 

ie Kinder, die Geſchichten, Nätſel, Beſchäfti⸗ 


gungsſpiele ausdenken und einſenden, bitten wir, 
auch ihr Alter anzugeben. Seht, wir ſind ſchrecklich 
neugierig, und pi die anderen Kinder wollen 
doch immer gern willen, wie alt der kleine Ver⸗ 
joner fei! Alſo zeigt, daß Ihr nicht jo ſchreibfaul 
eid, wie es in RR Woche den Anſchein hatte! 

Tante Lo. 


Anſer ans e vaiée 


Wir haben ein Kaſperletheater zu Weihnachten 
bekommen. Damit ſpielen wir oft und 3 
die ſchönſten Vorſtellungen. Zu dem Theater 
hören ſechs Puppen. Die ſchönſte Geſchichte, 
wir aufführen, heißt „Kaſper am ne 
Diefe Geſchichte will ich einmal erzählen. 

Der Kaſperl iſt ein . Burſche. Er wohnt 
in Wien. Er en viel Späße. Einmal hatte 
der Kaſperle ſi Id geborgt. Er wollte f |m 
nämlich einen Hut und einen Mantel — 1 — 
Als er den Mantel und den Hut hatte, kam der 
Wucherer und wollte das Geld haben, das er dem 
Kaſperle einmal 5 1 Sar hatte. Aber der Kaſperl 
katte kein Geld und bat um eine halbe Stunde 
Sa D Damit war der Wucherer einverſtanden. 

der Wucherer wiederkam, wollte er das 

Geld haben. Aber der arme Kaſper hatte wieder 
kein Geld. Da gab er dem Wucherer den Hut 
und den Mantel als Pfand, denn der Teufel 
wollte den 8 holen und wollte ihn an ſei⸗ 
nem Hut und dem Mantel erkennen. Als nun 
der Wucherer den Hut und den Mantel hatte, 
eg n der Teufel, weil er glaubte, es wäre 
rt Ra 


r. Dieſer aber 
Teufel pe ſer a war n daß der 


en Wucherer geholt hatte. 
Waldtraut v. Lehmann⸗Nitſche, 
N (Poznan). 
e 
Ich höre Radio 


Am letzten Dienstag hörte ich am 8 zwei 


ſehr nette Kaſperleſtücke die mir ſehr gut gefallen 
aben, Auch meine Schweſtern Saben tia 15 dar⸗ 
ber gelacht. beißt eine Stück 1 heute 


erzählen. Es heißt: „Kaſpar emi Fre) Wer 
es 2 gehört vr ei braucht es ja nicht le Sek 
125 r: Alſo, da er nun und ſoll 
dient n! Benn i bte, wie man 
macht! Ach da komm ja f o eine alte Sparte E 
vas ifi ift ſicher die Köchin, die werde ich gleich mal]! 
agen 
Gräfin: * wißt zu Dienſten? 


ar: Du willſt dienen, ich dachte, ich 

Jolle er dienen! 

Gräfin: u wey feid Ihr der neue Diener! 
wi heißt Ihr d 

Kaſpar: Heine o wie mein Vater! 

Gräfin: ein Vater heißt? 

Kaſpar: & wie ich! 

Gräfin: Nun, wie heißt Ihr denn alle beide? 

Kaſpar: Einer wie der andere! 

Gräfin: Nun fag mir doch endlich, was du 
für einen Namen haſt! 

Ka par: Einen Namen? Run, Rafpar iſt 
Br: ame! 


räfin: Nun alfo! Kaſpar! Da will ih dir 
410 mal ſagen, was du zu tun 
Kafpar: Brrr! Sag mir lieber, was ich für 
Lohn bekomme! 


räfin: Du wE aber nicht ft zu mir 
jagen, 125 mußt vor mir Reſpekt ha 
Kaſpar: Speck! Na, dann ie ne ein Stüd 


beri A Und fag auch gleich, was ich für Lohn be⸗ 
omme! 


Damen-Berufsmäntel . 
Weiße Aermelschürzen von 
Fleischerblusen .. 
Damenhemden . 
Nachthemden 
Herrennachthemden 
SEGEN, weiß 
Seidenhemden . . 
Seidenstrümpfe 


empfiehlt 


Wäschelabrik J. Sckubert 


früher Weber 
Poznan, Wrocławska 3. 


FT 


Inſerieren 
6 Gewinn! 


= Pelz en = 5 


ver Herrenpelze we⸗ 
gen Auflöſung noch billiger. 
B. Hankiewicz, Poznan, 
ul. Wielka 9 (Eing. ul. Szewska) 
—— —V— —— — 


Zwei große ſonnige 


Borderzimmer 


mit Badez. unn möbl. 
oder leer, J. Etage v. 1. 3. 
zu vermieten. Off. u. 767 
an d. Geſchäftsſtelle d. 318, 
Poznan, Zwierzyniecka 6 


Gutſituierter Junggeselle 
wünſcht Bekanntſchaft einer 


deutſch⸗ engl. Dame 


die mit beid, Landesſpr. in 
Wort u, Schrift vertraut ift, 
zwecks 8 Heirat. 
Sr Ruf, Vergangenh., vers 
trägl. Charakt. Bed. Etwas 
Vermög. erwünſcht. Off. m. 
Bild u. 749 a. d. Geſchſt. d. 
Ztg., Poznan, Zwierzyn. 6. 


et 
J 
—— 

J 
Zeit ſehr 


Gräfin: Lohn bekommſt du einen Taler die 
Woche und Eſſen und Trinken. 

Was gibt's denn da zu trinken? 

Nun, Limonade. (Kaſpar: Brrr, 

975 (Kaſpar: 
: Bier, das läßt ſich trinken! Dann 


u tun 


Brrr, brrr, brrr!) 


Pale bringen, 
me 4777 En und 
par: di 


ren 
ein 
* Ober ma 1505 die wir 

me be- 


Auf der Eisbahn 
ge war es bitter kalt! 
hn wir auf die Eisbahn halt! 
Ziehn wir hohe Stiefel an. 
daj man recht gut laufen iann! 
ch, der Rudi kann's noch n 
o oi t Nafe, der . Wicht! 
eht ſchon wieder fejt. 
SiG De den Mut nicht nehmen läßt. 
ändern, ja das iſt fein! 
och gelernt will es auch ſein. 
3 man nicht den 1 Schwung, 
ſt recht ingeri idt und plump, 
ann man's 10 zuſtande bringen, 
Will es nicht io 2 t gelingen 
Doch ſo langſam mit der a 
ft man damit auch fo weit Sie 6 
e S. 


Durch die Blume geſagt. 


Goethe ging einmal mit dem Oberitallmeifter 
von Stein in der Nähe von Karlsbad ſpazieren 
Der Dichter war auf der Suche nach ie 
Steinen und langweilte den nicht gerade wiſſen⸗ 
fel h eingeſtellten Herrn von Stein mit der 


u 5 2 anfing zu regnen, ſagte Stein ärger⸗ 
Wenn Sie durchaus Steine haben müſſen, 
Ma Sie ich doch an mir genügen!“ 

hne Sie Miene zu verziehen, entgegnete 
a. he: „Sie habe ih ſchon in meiner Samm⸗ 
5 


„ eee fragte verwundert der Oberſtall⸗ 
ke E s bin ich denn für ein Stein?“ 

in . ſagte Goethe mit undurchdring⸗ 

licher Miene. „Wenn Waller darauf kommt, brau- 

ſen Sie auf!“ 


m 


— — 


Nun ratet mal: 
Wenn ein garſtig Borſtenvieh ya a. Kopf ich 
ſte 


Wird daraus, ich weiß nicht wie, an der größten 


Etwas, das die Sänger 1 in Der aller⸗ 
x ſchönſten Weiſen. 


Nätſellöſung: 
3 ⁵¼—ũV. A E a i A TE werner E en re — Gewäſch. 


8. bis 14. 19 5 5 1931 [Rotunde bis 
15. März) 
Sonderveranstaltungen: 
Möbelmesse / ö 


Pelzmode 
Antiquitäten- und Munst-Ausstellung 
Ausstellung „Nauzeitl. Betriebswirtschaft“‘ 
Internationale Automobil- 
und Motorrad-Ausstellung 
Eisen- und Patentmöbelmesse : Aus- 
stellung für Nahrungs- und Genußmittel 
Bau- und Straßenbaumesse Technische 
Neuheiten und Erfindungen 
Land- u. forstmwirtschaftliche Musterschau 
Oesterreichische Jagd-Ausstellung 
Landmwirtschaftliche Maschinen und Geräte 


Kein Paßvisum! Mit Messeausweis und 
Reisepaß freier Grenzübertritt nach Oester- 
reich. Kein tschechoslowak. Durchreise 
visum! Bedeutende Fahrpreisbegünstigung 
auf polnischen, deutschen, tschechoslowa- 
kischen und österr. Bahnen, sowie im Luft- 
verkehr. Auskünfte aller Art, sowie Messe- 
ausweise (A Zloty 8.—), erhältlich bei oer 


Wiener Messe A. G., Wien VII., 
sowie während der Dauer der Leipziger 
Frühjahrsmesse bei der Auskunftsstelle in 
Leipzig, Oesterr. Meßhaus und beiden ehren- 
amtlichen Vertretungen in 

Posen: Oesterr. Konsulat, pl. Wolnosci 18. 
izba przemysłowo-handlowa, 
ul. Mickiewicza 31 
Compagnie Internationale des 
Wagons-Lits, Gwarna 12 
Polnisches Reisebüro „Orbis“, 
pl. Wolności 9. 


* 


Augen haben wollte 


Ein Märchen für artige Kinder 

Es war einmal ein niedliches kleines Mädchen 
— ja wirklich, Gretel war ſehr hübſch; aber obwohl 
ihr die andern und der Spiegel das immer wieder 
er ir wer fie nie zufrieden, denn ſie wollte 
aus blaue Augen haben. Jeden Morgen lief 

de zuerſt zum Sate el und guckte, ob fie nicht 
wenigſtens ein Stückchen blau geworden wären — 
ach nein —, immer noch ſahen ſie ihr grau mit 
goldbraunen Tupfen entgegen. „Nein, ich heiße 
Gretel und muß blaue Au upei dazu haben. Mutti, 
warum hajt du mich Gretel genannt, wenn du mir 
keine blauen Augen gegeben haft?“ Sie hatte 
W ein ner uch, da ſtand eine ſchöne 
Geſchichte von Hänſel und Gretel drin. und dazu 
war ein wunderbares Bild gemalt: Hänſel mit 
ſchwarzem Krauskopf und großen dunklen Augen, 


ò die keck in die Welt blitzten, daneben fein Schwe⸗ 


ſterchen. die Gretel, die hatte lange, goldblonde 
Zöpfe und pi . ſo tiefblau wie der Waldſee, 
an dem die beiden gerade ſtanden. Seitdem nun 
Gretel dieſes Bild geſehen hatte, ließ ihr kleines 
erz nicht eg los von dem Wunſch: ſie mußte 
laue Augen haben, a a 
Als ſie es dem Papa e, lachte er ſie aus 
die Drogerie gehe A 
n 


und meinte, fie m u 

und 145 blaue Sarbe zum ure cen aufen. 
was geſchah? — Gretel war kaum mit dem Früh⸗ 
ſtück fertig, als fie auch ſchon fortlief, aus ihrer 
Sparbüchſe die leißig gejammelten Pfennig- 
und Groſchenſtücke herausſchüttelte und end 
zur Löwendrogerie rannte. yest ſtand fie zögernd 
vor der großen Glasſcheibe. enn ſie war a nie 
allein in einen Laden gegangen. Jetzt öffnete ſich 
die Ladentür. Ein alter Herr trat langſam her⸗ 
aus, die Tür blieb eine Weile offen. Da nahm 
Gretel all ihren Mut zuſammen und ſchob ſich ent⸗ 
ſoloſſen dazwiſchen, ehe fie wieder zufiel. Sie 
fonnte erft ein ganz kleines Stückchen über den 
Ladentiſch jehen. 

„Na. Kleine, was Du du denn, Malzbonbons 
oder Pfefferminz?“ Ne e eine tiefe Stimme 
aus einem langen, weiß gekleideten Menſchen 
kam. Gretel Se andh aft zu ihm auf und 
brachte mit ziemlich deutlicher Stimme ihren Satz 
heraus: „Ich möchte ſchöne blaue Farbe kaufen!“ 

laue Farbe — na wieviel denn und wozu?“ 
— „Ich möchte gern Augen damit anſtreichen!“ 
anu — Augen? Von der Puppe oder 
gar deine eigenen ?“ Etwas „verlegen ſenkte Gretel 
as Köpfchen. „Meine — ſagte ſie haltig und 
trette eh das Händchen mit dem Geld hin, 
late em ſie noch gar nichts bekommen hatte. Da 
te der fremde Mann mit der weißen Schürze 
A luftig, daß Gretel ganz erſchrocken zu ihm auf- 
„Rein, das geht nicht, die mußt 2 dir beim 
ihnachtsmann beſtellen.“ „Aber Papa hat 
doch geiant —“ „Da hat er nur einen Spaß ge⸗ 
macht. Nein, es geht a ern nicht. Aber hier 
halt du einen kleinen Troſt —“, und ſchüttete Bon- 
ons auf den e 
Sie blickte traurig 


Gretel war verdutzt. 
15 Augen ſtanden voller Trä- 


zu ihm auf, un 
nen Dann drehte ſie ſich plötzlich um und rannte, 
AL, ſchnell fie konnte, fort, ohne die Bonbons von 
m Ladentiſch an ſich e zu haben. — 

Mit dem Papa war Gretel heute böſe. Wie 
konnte er nur ſolche Sachen fagen, die gar nicht 
ſtimmten, daß ſie dann noch dafür ausgelacht 
wurde! — Sie fand das ganz unerhört. Aber 
jeden Abend betete ſie hinter dem lauten Gebet. 
wenn die Mutti aus der Stube gegangen war, 
noch ein leiſes: „Lieber Gott — laß mich doch! 
peradi blaue Augen haben!“ 

Nun war das Weihnachtsfeſt mit ſeinem Lich⸗ 
— — und all ſeiner hellen Freude wieder ein⸗ 

vorbei. Gretel war ſehr reich beſchenkt wor⸗ 
den und lag jetzt mit offenen Augen im Bett, 
in Gedanken noch unter dem Tannenbaum mit den 
neuen herrlichen Dingen as gt. „Ach —“ 
dachte fie plötzlich. „wie glückl a wäte ich. wenn ich 
nur noch blaue Augen vom Weihnachtsmann be⸗ 
— 47 hätte!“ Und, wie ſeltſam! Mit einem⸗ 


ie 


Q 
— 


1 ſie wieder unter dem Weihnachtsbaum, 
wei aß alle Kerzen ſchon heruntergebrannt waren 
bis auf eine gan oben an der Spitze. Die ver- 
breitete ein dämmerndes, geheimnisvolles Licht 
im Zimmer Sie ſaß an ihrem Gabentiſch und 


vollendet ſchön in Aus⸗ 
führungund Ton, viel⸗ 
fach prämiiert 


Pianofabrik 
W. Jähne 


Filiale Poznan 


Gwarna 10. 
Telefon 35-57 


Auch Auslandsinſtru⸗ 
mente auf Lager. 
Konkurrenzloſe Preiſe. 
Ratenza lung bis 18 
Monate. 


Ammy —-— — — — e a 
ſucht 
D ume Stellung 
in Bank- oder 
Privatunternehmen. 
I u. Polniſch in Wort 
Schrift, ſowie Stenogr., 
Eheim Buchhalt. Gute 
Zeugniſſe u. Referenzen vor⸗ 
handen. Gefl. Ang. u. 1761 
a. d. Geſchäftsſt. d. Zeitung, 
Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Ca. 450 ljò Mir 


Feldbahngleise, 


diverſe Weichen u. Loren, 
die auf der Station Kiſzewo N 
bei Oborniki lagern, haben 
zu verkaufen 
W. Reschop 

m. b. H., Da 
Schopenhauerweg 17. 


einer 
wenig 


G. 


man bekommt. 
Kaufmann nicht einfach Seife“ son- 
dern muß klar und bestimmt Kollon- 
tav-Seife“ 
langen. 


hält und sein Geld richtig ausgibt. 


Goldene Medaille auf der Aussteilune Katowice 1927. 


Posen und Pommerellen: 


hatte das große neue Bilderbuch age ogen, n 

in dem jo viel ſchöne Dinge zu ſehen waren. P 

92 fies fie einen Schrei des Entzüdens aus, —5 

der bunte 1 deſſen herrliche Zeichnung 

und Farben ſie ſchon den ganzen Abend bewun⸗ 

ber atte, flog mit einemmal aus dem Blatt 
heraus und ſetzte ſich auf ihre Hand. 

Ganz ſtumm betrachtete ſie uhr und wagte kaum 
zu atmen oder gar ſich zu rühren, damit er nur 
nicht für immer fortflöge. Jetzt begann er gar 
zu reden — oh, Gretels Herz ſchlug ganz laut 
vor Staunen und Aufregung. „Gretel“ ſagte er 
deutlich, „Gretel, ſetz' dich auf meine Flügel; ich 
werde ich zum Himmel tragen, da laß ich dir die 
Augen blau e SSDeA „Ach. jubelte Gretel 
auf, „wie ſchön!“ ie wunderte ſie ſich erſt. als 
er nun von ihrer Hand auf den Boden pag und 
dort feine Flügel immer weiter entfaltete bis er 
ganz groß geworden war. Da befann fih Gretel 
richt lange, ging es doch der Erfüllung ihres größ⸗ 
ten Wunſches entgegen. und ſtieg auf den Rücken 
des Schmetterlings. Der flog auf, klopfte mit 
Keen, ühlhörnern gegen die geſchloſſenen Fen⸗ 
ter, die nun von ſelbſt aufſprangen; und fte glit⸗ 
ten in die Nacht hinaus, und Gretel ſchlief ein. 

en wachte erſt a burd einen hellen Glanz 

der von einem en Stern ausitrahlte 
il fie für kurze Zelt ple ndete. Dann aber jah 
ſie zu ihrer 8 daß auf dem Stern 
ein Engel wohnte, der ganz 1 ſo ausſah wie 


der, den ſie aus ihrem Bilderbuch ſchon längſt 
kannte. „Alſo 5 75 ift die kleine Gretel. lieber 
Engel!“ ſtellte der Falter ſeine Reiſegefährtin 


vor. „Die möchte gern blaue Augen haben Willſt 
du nicht, bitte, ſo freundlich ſein und die Sache 
belege . 
Wil d antwortete eine helle Stimme. 
465 will mal ſchnell im Verzeichnis nachſehen. 
ob Gretels Wunſch erfüllt werden ſoll. Sag' mir 
doch, bitte, deinen ganzen Namen, Wohnort, 
Straße, Hausnummer, auch den Geburtstag. damit 
ich dich gleich finde; denn weißt du, im Himmel 
kommen ſehr viele Wünſche an, die werden alle in 
ein großes Buch geſchrieben, das der liebe Gott 
jeden Tag nachſieht, und dann macht er ein be- 
ſtimmtes Zeichen hinter die Wünſche. die erfüllt 
werden folen- Wenn ich nun das Zeichen bei deiz 
nem Namen finde, ſollſt du gleich deine blauen 
Augen bekommen.“ 
Alſo — was für ein Blau möchteſt du nun 
haben? Da gibt es doch verſchiedene Farben⸗ 
töne —“ und gerne zog der Engel aus jeinem 
langen Gewande eine Palette hervor, auf der 
blaue Farbe in allen Schattierungen in kleinen 
runden Näpfchen fak. „Das möcht' ich haben!“ 
rief Gretel lebhaft aus: denn fie hatte ihon dar- 
auf gewartet, bap, der Engel diefe Farbe nennen 
würde die ihr aleich zu Anfang am beſten ge⸗ 
allen hatte. „Gut.“ willigte der Engel ein, ſteckte 
ie Palette wieder in ſein Gewand und zog dafür 
einen Pinſel hervor. Gretel verfolgte aufgeregt 
alle ſeine Bewegungen. „Das waren nur die 
Farbenproben,“ erklärte er, als er das Staunen in 
Gretels Blick las, deine Augen werden aber mit 
der Originalhimmelsfarbe angeſtrichen.“ 
Er wiſchte ſich eine Wimper vom Augenlid und 
uſtete fie weg. Wie Ihr ſicherlich gigt, Del man 
ſich dabei immer etwas wünſchen. Nun, de agal 
hatte für fünf Minuten Sem mee me 
ſtellt. und das tiefe Blauſchwarz der Winternacht 
milderte ſich immer mehr, bis es die Farbe er⸗ 
reicht hatte die Gretel ſo ſehr gefiel. Der Engel 
tunkte ſeinen Pinſel in den Himmel. fuhr Gretel 
mit ſeiner 1 A kühlen Hand einige Male 
über die Stirn. und ſie verlor die D Als 


fe wieder die Augen aufichlug, iog fie ſchon in 
hrem Himmelbettchen; die Mutti ſtand vor ihr 
und hatte ſie geweckt. 


„Gott!“ rief ſie laut aus. „Die Gretel hat blaue 
Augen — ganz blau —“ und ſie bekam vor Ver⸗ 
wunderung kein Wort mehr heraus. Gretel 
jauchzte laut auf und lief vn Spiegel — ja wirk⸗ 
lich: „Sommernachthimmelblau —“. Sie jagte es 
wie träumend vor ſich hin. „Wie kommſt du denn 
auf dieſes ausgefallene Wort?“ fragte die Mutter 
er Grete SVAT 

ber Gretel hat nichts verraten. Gie hätten 
es ja doch alle A geglaubt. 


Vielleicht schicken Sie Ihr Mäd- 
chen oder auch manchmal eins Ihrer 
Kinder einkaufen. Wird auch dann 
Ihr schwer verdientes Geld richtie 
ausgegeben? Denn eleiche Waren sind 
niemals von gleicher Onalität! Zwi- 
schen Kaffee und Kaffee Tee und Tee. 
Seife und Seife gibt es gewaltſge 
Unterschiede. Eine so bekannte Marke 
wie .Kollontav-Seife“ erleichtert sehr 
den Einkauf. denn man weiß. was 
Nur darf man beim 


mit dem Waschbrett ver- 
Dann hat man die Garantie 
großen Fabrik. daß man für 
Geld vom Guten das Beste er- 


Generalvertreter für 
Klaczynski i Ska, Poznan, WIk. Garbary 21 


0 


Poſener — 2 


Aus Pommerellen 


Graudenz 


B. Das Schweinefleiſch hat eine kleine 
e en erfahren. ährend man noch 
ürzlich beim Großverkauf für ausgeſchlachtete 
Schweine im Sla thaus 65 goto für den Zent- 
ner zahlte, muk man jest bereits 80 Petz ahlen, 
und die Fleiſcher — en für * ee 
. 60 Zloty den Zentner. Auf dem geſtrigen 

Wochenmarkt war die Zufuhr an Fleiſch ganz ge⸗ 
ring, und trotzdem war infolge des Faſtenbeginns 
der Fleiſchabſatz recht ſchwa 

B. Der Landwirtſchaftliche Haus: 
frauenverein beidl in ſeiner letzten 
Sitzung einſtimmig, den Verein in eine Land⸗ 
frauen⸗Genoſſenſchaft umzuwandeln. Der Verein 
beſteht bereits über 20 e re. Früher hatte er 
über 150 Mitglieder. der politiſchen Um⸗ 
geſtaltung iſt die Mitgliederzahl aber auf ca. 70 
zurückgegangen. 

Die Hausbettelei wird immer ärger. Die 
ſonderbarſten Käuze findet man unter den Bett⸗ 
lern. Kommt da ein beſſer gekleideter, geſunder, 
kräftiger Mann mit zwei gutgekleideten, etwa 
4—5jährigen Knaben ſtellt fih vor das Haus und 
fängt in Begleitung feiner Sprößlinge aus voller 

Kehle Weiſen, die man nicht verſteht. Dann 
lauten die Büblein dauernd die Türglocke und, 
da ſich niemand meldet, da in der Wohnung nur 
Mittageſſen geſpendet wird, werfen ſie durch den 
Brie az gulchan 5 Groſchen in den Korridor. An 
den barhäuſern werden dann böſe Droh⸗ und 
Brandre en an die Bevölkerung gehalten. In 
einem anderen Falle erhält ein Bettler in einer 
Familie 4 Groſchen. Er legte noch einen Groſchen 
dazu und zählte das Geld “i das Fenſterbrett. 
Zeich angeblich Arbeitsloſe ſuchten mit einer 

ichenliſte 1 Geſchäftsinhaber auf 
und ſammelten Spenden für die Arbeitsloſen ein. 
Wenn man nichts geben wollte, ſo wurden ſie 
ziemlich aufdringlich. Wie ſi jetzt herausſtellt, 
waren die Leute nicht zum Einſammeln berechtigt. 
Sie hatten die erhaltenen Gaben für eigene 
Zwecke verwendet. 

Der heutige Vieh⸗ und Pferdemarkt 
war ziemlich gut beſchickt. Hieſige und auswärtige 
Händler hatten größere a eln geitellt, in denen 
man manch brauchbares Ar Beitspierb ſah. Luxus⸗ 
pferde waren Fraa — nicht vorhanden. In 
der Hauptſache bemerkte man minderwertige 
Tiere. Für 4 9. „langen a: 
wurden 300—400 ezahlt. Ein ſchwerer 
ſe . r — pit e mit 600 Zloty ab- 

— s war der Hödjtpreis. Des Pferde⸗ 

el verlief ſchleppend. Rindvieh war we- 
in ich * an vorhanden. Es wurden für 

ilchkühe 250—350 Zloty erzielt. Eine ſich im 
guten Zuſtand befindliche tragende EA fand für 
400 Zloty feinen Käufer. Zu Schlachtzwecken 
werden im beſſeren Futterzuſtande befindliche 
Pferde zum Export angekauft. Es wurden größere 
2 DATE aht Ber ifo: "„hchenbiut” = Ruoli Bolentino. ieh, O O o lret ont, sinn 44, 0 sh he — 1 abgetrieben, die verhältnismäßig gut be- 


wurden. 
ın gröpter W 


Möbel se 1... 


zu ermäßigten Preisen 
empfiehlt 


A. Baranowski, Poznan 


ul. odgörna 13. 


Chemisch - analytisches 
Laboratorium 


für Industrie, Landwirt- 
schaft, Handelu. Gewerbe 


E. Rettler, Poznan 


Piekary 16/17, im Hause 


der Westpolnisch. 
Gesellschaft. 


dw. 


und Fetten, Was, Lebens- 
mittel u. Gebrauchsgegenständen. 
Bodenun n. Methode 


Prof. Dr. — 


5 

aus der Getreideb 
Junger Mann a uren Te 
u. Empfehlungen fucht ende Stellung. Ort glei 


Off. u. 336 a. d. Geſchſt. d. Ztg. Poznan. R 


Nähmaschinen 


der besten Fabrikate 


„„gtrickmaschinen 
für Heimindustrie und 
Fabrikation 


„Titania“ 


zu günst. Bedingungen. 


Ausführung sämtlicher 
Reparaturen. 


ANDA‘: Sp. z 0. 0. 


Poznan, ul. Wielka 25. 


Alten Damenihmud 


Garnitur, Kollier, Broſche, 
Armband, Ohrringe, in nur 
gediegener, wertvoller Arbeit 
u. Qualität zu kaufen geſucht. 
Off m. Beſchr. u. Preisang. gelben Tag. Vorſtellg. v. 
unter 2,97 an „aN ' 2—4 Uhr,“ Wieltie Garbary 
Al. Marcinkowskiego 11. 9, Plocki. 


Geſucht junges ordentl. 


Mädchen 


mit poln. Sprachtenntn. zu 
halben r Knaben für den 


Klavierabend Alfred Cortot. Der große Mei⸗ 
fter des Klavierſpiels Alfred Cortot, deſſen Kon⸗ 
Jia in unſerer Stadt ein Muſikerlebnis erſten 

8 werden * tritt am Freitag, dem 

d. Mts., abends 8 Uhr in der 
elle auf. Der Name des großen Klavierphänomens 
iſt der Muſikwelt beſtens bekannt. Seine Ron- 
ra zählen überall, wo der große Künſtler auf- 
ritt zu den Exeigniſſen der Zr on. Karten⸗ 


niverſitärs⸗ 


vorverkauf im n Szrejbrowſfki, 
ul. Bram 20, Telephon 56⸗ 
Am . indet a Gemeinde aal der 
Cbeſſtuskir Poſen⸗Lazarus die öffentliche 
eier des 50 jährigen Beſlegens des 
ugendbundes für entſchiedenes Chriſtentum in 
sun Welt und gleichzeitig die Feier des 
3 en Beſte bene des Poſener 
endbundes Er 8, nachmittags 
hr ſtatt. Sea — ſind Superintendent | P 


Rhode und Paftor Laſſahn⸗Vandsburg, der erſte 
Vorſitzende des Jugendverbandes in jolen. 
Jedermann ift herzlich eingeladen. 


Wohin gehen wir heute? 
Theater: 
Teatr Wielki. 
Sonnabend, 21. 2.: „Die Teufelsmühle“. Premiere. 
Sonntag 97 22. 2. nachm. „Die Millionen des Har⸗ 
lekins“ und, . von EN 
Sonntag, 22. 2. abends: „Das Veilchen von Mont⸗ 
martre“. 
Montag, 23. 2.: api Teufelsmühle“. 
Teatr Polfſti. 
Sonnabend, 75 2? „Frau, Miniſter 
8 22. 2. nachm.: „Der Past bei den Ar⸗ 
men 
Sonntag, 22. 2. abends: „Von böſen und guten 
Frauen“. f 
Montag, 23. 2.: „Frau Minifter“. 


Teatr Nowr. 
Soape, 21. 2.: „Große Revue — Jaroſſy, Ra- 
Sonntag, 22. 2.: „Große Revue“ — Jaroſſy. Ra⸗ 
paccy“, 
Montag, 23. 2.: „Menſchen im Hotel“. 
Revue⸗Theater. 
Täglich: „Die Rückkehr des Vaters“. 


Kinos: 
Apollo: „Das Mädchen vom Mont Parnaß“. 
Caſino: Pat und Patachon als blinde Paſſagiere“ 
Coloſſeum: „Wenn die Großſtadt ſchläft“. 
Metropolis: „Das indiſche Grabmal“. 

Odeon: „Der Giftmiſcher“. — Konrad Veidt 
. . „Das Golgatha der unſchuldigen 


Słońce: „Die Drei“. (Trojka.) 
Wilſon: „Fürſtenblut“ — Rudolf Valentino. 


C == Pojener Kalender == | ener Kalender == | 


Kirchliche Nachrichten für die Evangelischen Polens 


Kreuzkirche. 
D. Greulich. 
ſelbe. 

Staroleka. 3 
dienſt. D. Greulich. 


Sonntag, 10 Uhr: 
1114 Uhr: Kindergottesdienſt. Der- 


Gottesdienſt. 


nachm. 3 Uhr: Gottes⸗ 


— — 


Wetterkalender 
der Pojener Wetterwarte für 
Sonnabend, 21. Februar 
Heute 7 Uhr früh: Temperatur der Luft + 1. 


Südweſtwinde. Barometer 752. 
se Ei oie Temperatur -+ 9, 


Bewölkt. 
niedrigſte 


Wetlervorausſage für Sonntag. den 22. Februar 


Wechſelnd bewölkt, aber nur einzelne leichte 


Niederſchläge. 
Südöſtliche Winde. 


Tagestemperaturen über Null. 


Nachtdienſt der Aerzte. 


In dringenden Fällen 


wird ärztliche Hilfe in der Nacht von der „Be⸗ 


ric rah der Aerzte“, ul. 
richſtra 


Pocztowa 30 (fr. Fried⸗ 


e), Telephon 5555 erteilt 


Nachtdienſt er eg: vom 21. bis 28. Fe⸗ 


bruar. Alt ſt a 


Apteka Czerwona, Stary 


Nynek 37; Abele Zielona, ul. Mroclawifa 31; 
Apteka 27 Grudnia, ul. 27 Grudnia 18; Aptefa 
im, Marcinkowſkiego, ul. Nowa. — Lazarus: 


. Lazarſka, ul. 


teka po Gwiazda, ul ei, 
Aid ar Apteka pod Korona, Górna 
e n Nacht dienſt' haben: 


— Ständig 


Maleckiego 26. — Jerſitz 


ewſkiego 12. 
ilda 61. 
Solatſch⸗ 


Apotheke,. Mazoweicka 12, die Apotheke in Luiſen⸗ 


hain amt Ausnahme von 
2 Uhr nachmittags bis 9 Uhr 
ie Apotheke in len 


von 
ger in Glöwno, 


eierta = 
end) 


Sonn: und 


arſz. Focha 158, die gg der Eiſenbahn⸗ 


krankenkaſſe, St. Martin 


18, und die Apotheke der 


Stadtkrankenkaſſe, ul Pocztowa 25 


Briefkaſten der Schriftleitung 


Sprechſtunden in Briefkaſtenangelegenheiten 
nur werktäglich von 11 bis 12 Uhr. 


A. 100. Sie können die Federn mit inter⸗ 


9 Pih- . 
Berlin ſchicken 
nicht erhoben. 


mit der Bahn direkt nach 

usfuhrzoll wird von Polen 
Der e in Deutſchland 
beläuft ſich auf 2 Rm. je 


oppelzentner iſt alfo 


o niedrig, daß einer Verſchickung nichts im Wege 


er 


Alle Anzeigen 


Wohnungs-Anzeigen 
@eschäfts-Anzeigen 
An- und Derkäufe 
Neirats-Anzeigen 


Offen 


e Stellen 


Stellen-Qesuche 


Reklamen 


haben im 


„Oosener Jageblatt“ 


größten Erfolg 


Mit d. Drachen in der Hand. 
Geht der MalerübersLand. 


Pianos 


viel preisw. als Fabrikate 
v. Nichtfachleut. hergeſtellt, 
empf. in gr. Ausw. a. beſt. 
Peg Material. guter 

erarb. u. m. reell. Garantie 


Größte und leiſtungs⸗ 


fähigſte Pianoforte- 
2 Di 8 ; fabrit in Polen 
un auerhaſtesten e 
Wache, S. Sonnerfeld 
Zmaiften, 1 Bydgoszez, ul. Śnia 
Gerben deckich 56. 
x Gute gebrauchte Pianos 


nur „Drachenmarke“ 
überall erhältlich. 


und Harmoniums ſtändig 
auf Lager. Verlangen Sie 
bitte Offerte 


Tüehtiger 


Wirtschalisheamer, 


31 Jahre, ledig, Landwirt⸗ 
ſchaftsſchule, 8 Jahre Pra⸗ 
xis, bekannt in allen pol» 
niſchen Schriftarbeiten, ſucht 
Stellung von ſofort oder 
ſpäter. Offerten erbeten 
an „Par“, Al. Marcinkow⸗ 
ſtiego 11u. Nr. 53 332. 


eee 
Schweizer 


mit zwei tg (25. Ihr. 
Praxis) ſucht vom 1. April IJ 
Stellg. (evtl. m. Scene) J 
Off. u. 7 53a. d. Geſchſt. d. Zig. 
Poznan. Zwierzyniecka 6. 


Suche von ſofort oder bis 
15. März für 8⸗Tonnen⸗ 
Kunden⸗ und e 


"She erfahr 
Ober müller 


der befähigt ift, konkurrenzf. 
Mehle herzuſtellen und das 
Werk in guter Ordnung 
erhält. Nur erſtkl. Bewerber 
kommen in Frage, denen 
an Dauerſtellung gelegen iſt. 
Kaution amin Lebens⸗ 
lauf, Zeugnisabſchr. u. Ge⸗ 
haltsanſpr b. fr. Station erb. 


onas, Pampimühle, | > 


Robylin, p. Krotoſzyn. 
eee ET 


Rundfunkede. 


* für Dienstag, 24. Februar. 


Fere, 7: Morgengymnaſtik. 7.15: — 

13: Zeitſignal. 13.05: Grammophonkonzer 
örſen⸗ und Marktnotierungen. 14.15: Landw. 

Vortrag. 17.45: Von Warſchau: Konzert. 19.15: 
ür die Hausfrau. 19.50 — 23.35: Von Warſchau: 


us dem Teatr Wielki: „Kauft“, 
Breslau - Gleiwitz. 12.35: Was der Landwirt 
wiſſen muß. 15.35: Kinderfunk. 16: Unterhal⸗ 


tungskonzert der Funkkapelle. 16.30: Das Buch 
des Tages. 16.45: Unterhaltungskonzert. 18.05: 
Stunde der werktätigen Frau. 19: Wetter für die 
Landwirtſchaft. Anſchl: Hans Reimann ſtellt 
3 auf Scha platten vor. 19.30: Aus 

vuen (Schallpl.). 20: Wettervorherſage (Wieder⸗ 
holung). Anſchl.: Stunde der Arbeit. 20.30: Rum⸗ 
mel um Reimann. Anſchl.: Soliſtenkonzert. 


Königswuſterhauſen. 10.10: Schulfunk. 11.30: 
Lehrgang für praktiſche Landwirte. 12: Sch 
unk. 12.30: Alte Meiſter s uber 
erlin: Schallplatten. 15.45: Kin eritunde. 16: 
er 16.30: Von Leipzig: Konzert. 18.30: 
ochſchulfunk. 20: Von Köln: Muſikaliſches Durch⸗ 
einander. 22: Abendmeldungen. 22.15: Von Ber⸗ 
lin: Zeitungsſchau. Anſchl. bis 24: Von Hamburg: 
Unterhaltungs onzert. 


Filmſchau 


Wenn dle Großftadt ſchläft 


Ein ausgezeichneter Kriminalfilm mit Lon 
Chaney, dem Mann mit den tauſend Geſichtern 
im Kino Coloſſeum. Wer gute Kriminalfilme 
gern Lab wer etwas über Taktit und Methoden 
des Kampfes der Neuyorker Polizei mit dem 
A een erfahten möchte, ſehe ſich die- 
ſen Film an, der den e einem Kri⸗ 
minalkommiſſar und einem Verbrecher ſowie ſei⸗ 
nen Anhängern jenen: ſchildert. Die Ge⸗ 
1 und faſt gelegentliche (ſo ſcheint es 


wenigſtens) Trottelhaftigkeit, mit der Chaney 
den riminalkommiſſar Bert bezeugt wieder 
A einen wie großen Verluſt die amerikani⸗ 
e Filmi jaufpieltunjt durch den Tod dieſes 
annes erlitten hat. jh. 


Das Mädchen von Mont Parnaſſe 


Ein amerikaniſcher Tonfilm im Kino „Apollo“ 
mit Gertrud Lawrence, der zwar nicht beſonders 
liebreizenden, aber nunmehr durch groteske Ko⸗ 
mit wirkenden und zu dem gut ringenden Schau⸗ 
ſpielerin in der Hauptrolle. Die niang ſpielt 
teils vor, teils während des Weltkrieges in Pa⸗ 
ris; eine dert allzu tief gehende Liebesgeſchichte, 
anmutig verflochten mit den Ereigniſſen des 25 
ßen Bölterrin ens, — ſehr nette Muſik 
macht wird. as Publikum amüftert ſich dabe 
ausgezeichnet, der Beſuch des Films iſt engen 
recht gut. Beginn 4%, 6% 8% Uhr. 


,,, S o 120000 Zst 


find ab 1. Juli zu 8 3 Unternehmen. 
Evtl. ſtille od. tätige Beteilig. Off. mit ungefäh. Gewinn 
u. 795 a. d. Geſchſt. d. Ztg. Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Porzellan- Tingla 


roßhanlln. glatt in verschie- 


Poznań. Wroniecka 2% denen Farben und 
verkauft an jedermann ohne Dessins sowie 


Bonta eel Teppiche 
. Läufer 


ri. 81/ zl. Porzellan⸗ 
N 12 Perſ. 59 21 
Glas, Kriſtall, Steingut, 


Alpaka. Alpaka ⸗Beſtecke kauft man am 
. . nur günstigsten bei 
nur an der 
eng de i ulica Pocztowa 31 
renden g Nago gegenüber der Post. 


Ketten und Nieten 


Strohpressendraht 

Werkzeuge 

Töpferartikel 

Ackergeräte elegante 3 Zimmerwohnung 


Drahtgeflecht 
Kochherde 
Eiserne Oefen 


in der ſchönſten Gegend. 
Off. „Par“ Al. Marcinkow⸗ 


- 
Ausländer 
wünſcht Unterricht in dtſch. 
Sprache täglich v. 1—2 Uhr 
mittags. Of. nur vonHerren 
erbeten unter 784 an die 
Geſchſt. d. Ztg., Poznan, 

Zwierzyniecka 6. 


STINE 
Hebamme 


Kleinwächter 
erteilt Rat und Hilfe 


ul. Romana Szymaůskiego 2. 
l Treppe 1. früh. Wienerin 


Bettgestelle 
Wasch- und 


wannen 
Kochgeschirre 
Kaffeemühlen 


Portierenstangen 
mpfiehlt billigs 


JAN "DEIERLING 


znan, Szkolna 
70 Tel. en $ 


Anftändiges Mädchen 
aus beſſerer Familie zu zwei 
Kindern geſucht. Bed. poln. 
Sprachkenntniſſe. Anmeld.: 
Patr. Jackowskiego 29, 
parterre rechts. 


——— — — 
Suche für meinen Haushalt 
deutſch und polniſch ſprech. 
kinderliebes, evangeliſches 
Fräulein oder 
Haustochter 
welche ſich auch im Haus⸗ 
alt betätigen muß, bei 
Familienauſchl. und klein. 
Taſchengeld. Hilfe vorh. 
Angeb. an Frau Hütten⸗ 
inſpeklor G. Schreiber, 
Nowy-Bytom, poln. Obſchl. 


2 Haus v. Plac ` w. Krzyski 
irüher Petriplatz. 


Suche für mein Fleiſch⸗ 
und Wurftwaren = Geichär 
einen kräftigen 


Lehrling 


Daul Siegmund, Fle ſcher⸗ 
mſtr. Wielkie Garbary 21. 


in Poznanim Zentrum, 4 


* 


N en w e * 8 „ 


Poſener Tageblatt 


— 


FOREN. DE — 
; 


Bank für Handel und Gewerbe Poznan | 


Spölka Akcyjna 


Zentrale u. Hauptkasse Poznan Depositenkas 
ulica Masztalarska 38a .. ulica Wjazdowa 8 m 
Konto bei der Bank Polski P. K. O. 200 490 Telefon 2249, 2251, 8054 


FILIALEN: Bydgoszcz + Inowrocław + Rawicz 


Gewährung von Krediten gegen Unterlagen. / Annahme von Geldern zur Verzinsung. 
Diskontierung von Wechseln. 7 Einziehung von Wechseln und Dokumenten. 
An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. An- und Verkauf von Sorten 
und Devisen. 7 Erledigung aller sönstigen Bankgeschäfte, 


STAHLKAMMERN. 


Neren-Sanatorium Dr. Curt Sprengel 


(tr. San.-Rat bei Bresi 
ee Kurort Ohernigk sori 1 


Fr. Hartmann, Oborniki 


Gartenbaubetrieb und Samenhandiung 
offeriert seine großen Vorräte in 


Feld-, demuse-u. Blumensamen 


bester Qualität erster Quedlin- 
burger und anderer Züchter. 
Spezialität; 

Beste erprobte Markt- 
und Frühgemüse, 
Futter - Rüben, Ecken- 
dorfer Riesen- Walzen 
Futtermöhren,Wruken u. dery. 
Gemüse-u,Blumensamen 
in kolorierten Tüten. 
Obstbäume in besten 
Sorten, Beeren-Sträuch. 
Ziersträucher, Erdbeer-, 
Spargel- u. Rhabarber- 
pflanzen, Rosen la in 
Busch- und Hochstamm. 
Frühjahrs-Biumenstaud. 
u. ausdauernde Stauden 
zum Schnitt. Massen - 
vorräte Edel-Dahlien in ca. 100 Prachtsorten. 

Glädiolen neueste amerikanische Riesen. 

N. B. Günstige Gelegenheit für Wieder- 
perkäufer und größeren Bedarf. 

Der Betrieb umfaßt eiwa 75 Morgen. 


Kräftigungs- und Entziehungskuren (Morphium, 
Alkohol usw.) Malariakuren, Psychoanalyse, Psy- 
chotherapie. Vornehme Familienpflege für chro- 
nisch u. ps chisch Kranke Das ganze Jahr geöffnet. 


Eigene Milchkuranstalt. Mäßige Preise. 


vergeben B AUG eld 2 
und Darlehn zur Hypothekenablösung! . 


Eigenes Kapital 10—15% vom Darlehns⸗ 
betrage erforderlich, welches in kleinen Monats⸗ 
raten erſpart werden kann. 

Keine Zinien, nur 6—8, Umortiiafion. 


A Hacege“ Tr Danzig, Hansapl. 2b. 


Aus künfte erteilt: H. Franke, 
/ é | Poznań Marsz. Focha 19/1 


Aicme CONCORDIA Sp. Akt. MH Gulihuätmifit|/ Forbiges lenen 


grates Eigenn, 
PÀ — i 


Dies Jahr spottbillige Preise. 


Zu haben in allen 
Buchhandlungen 


SW 
ar 
PEA 


Das neue illustrierte Preisverzeichnis gratis. Abt. Gross-Sortiment, Poznań, Zwierzyniecka 6. erteilt M. Doigom. für Maffeedecken empfiehlt 
* Poznań, ul. 3 Maja 5 
Verkaufe mein Gut Eu Eugenie Ar 
św.. Marcin 13,1. 
in Schlefien, zwi Oels und Kreuzburg, 380 Morg., Í 1 
a e A ‚Zur Frühlahrssant 193 
Gebd., Anzahl. . erb. unt. 54 
41 Geichäftsftelle d. Ztg., Hornet, zyniecka 6. Ackermanns: p. 100 kg 
Orig. Isaria- Gerste. . 40.—zl 
i ; „ Bavaria-Gerste . . 40.— zł 
Wie vermehre ich mein Sinkommen ? „ 'Daimibla-Gerste , . 40: ak 
Durch richtige Steuereinschätzung! Weibulls-Landskrona: sz 
f Orig. Diamant-Weisshafer 28.— zł E. FREIHERR v. SPIEGEL 
Das $olnische Pferdebohnen ........ 60. — zł} U-Boot im Fegefeuer 
Victoria-Erbsen - .. . . . - 60.— zł aus den Erinnerungen eines U-Boot- 


f . Kommandanten. Leicht kart. 3.50 M. 
einschl. neuem Jute-Sack.Händlererhalten Rabatt. 252 Gamin. 8 M. 


Das Saatgut ist von der W. I. R. Poznan anerkannt. 


Einkommensteuer- Gesetz 


KAPITÄN KARL SPINDLER 


al Saalkartoffeln: Parnassia“ Das geheimnisvolle Schi 
4 . geheimnisvolle Schiff 
ie Ra Be E Saalzucht LEKOW er ere lege 

e e Auto -Betrieb te PETER ST 


des Finanzministeriums; sowie 


mit zwei Konzeſſionen in Deutſchland, Induftrie - Stadt, Kotowiecko (Wikp ) ADMIRAL SCHEER 
Sntscheid ungen des x 


ca. 100000 Einwohner, 5 Autos, eigene Werkſtatt, — 


‚100000 Re i Deutschlands Hochseeflotte 

Obersten Dermaltungsgerichtes ee gr ng gegen entſprechenden] Bahnstation: Ociaz-Kotowiecko. im Weltkrieg _ 
Persönliche Erinnerungen. 5. Auflage. 
W- über ale Schwteriaketen hinweg, || Leo Komalsti, Herne i. W. ay | . a 8 


Drahtgeflechte 
4 und Seclag 

Me Gärten und Gefüge 

Drähte s: Stacheldrähte «+ 


f 
Preis 7.50 zu. _ 
Zu haben in allen Buchhandlungen. 


WOHNUNGS - EINRICHTUNGEN VERLAG SCHERL / BERLIN 


= — —— — Preisliste gratia RER u en in allen Buchhandlungen. 
NY. alt günstig mur direkt in der Möbel- Fabrik U Aloxander Maennet EXS Auslieferung für Polen durch die 
Concordia & Verlagsanst S 


= E. SCHNEIDER == 


NOWY TOMYŚL 5 (Wol. Pozn.) 225 0 D * C 0 N D l A Sp. Akc 


Abt. Groß Sortiment. 
Pon nas, ulica Zwierzyniecka 6. 


Poznafi, Zwierzyniecka 6. 


Posnani, Tama Garbarska 25-28 
Telefon 57-71. 


BR. 


Smyrna-Orient | 


Der unsterbliche Teppich! Spezialität der Firma Kazimierz K uža 


Ein herrliches Erzeugnis einheimischer Knüpfkunst. — Er ist handgearbeitet aus edlem Material, 
as durchgehende Musterung, echte Farben und ist konkurrenzios im Preise. Ein wertbeständiger, 
S vornehmer Zimmerschmuch. — Der Quadratmeter enthält 40 bis 6o tausend Knoten. 


* 
; Preis pro Quadratmeter von 100. SÈ a. Fensterauslagen 
u. Innenausstellung 


CE m 
PR TIE, Teppich-Zentrale Größtes Feppidt-Spexial- ehenswert . 
Kazimierz K u 2 dr J 1. 27 pi ma 9 — Telefon 3458.. Maus in Soznan. i 
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| Die Ueberproduktion 
der amerikanischen 
Viehwirtschajit 


pie Aushungorung der Mittelmächte, insbesondere 
tkadutschlands. und die Schwächung der Leistungs- 

igkeit ihrer Landwirtschaft durch den Weltkrieg 
E achte nach Kriegsende den Vereinigten Staaten eine 
nPorthochkonjunk tur, in viebwirtschaftlichen Erzeug- 
issen. Daraus ergab sich ein starker Anreiz, die 
Viebwirtschaftliche Produktion über das Mass der nor- 
dee Entwicklung zu steigern, ein Anreiz, der durch 

due, Erhöhung des Inlandsverbrauchs infolge der in- 
| austriellen Hochkonjunktur noch verstärkt wurde. Wie 
= Wf so vielen anderen Gebieten. musste es auch hier 
Schliesslich zu einer Krise kommen, da der gleiche An- 
ei auch für andere Länder mit starker Viehwirt- 
Schaft (Südamerika, Holland, Dänemark usw.) bestand 
d zudem Deutschland die grössten Anstrengungen 
m chte, seine frühere landwirtschaftliche Leistungs- 
higkeit wiederzuge winnen. 


N Besonders stark entwickelt hat sich die Schweinezucht. 
| 
} 


ährend im Jahre 1914 nur 32.5 Mill. Schweine unter 
tlicher Kontrolle geschlachtet wurden, das sind rund 

> Prozent der Gesamtschlachtungen, waren es im 
Faure 1919; 41.8 und im Jahre 1923: 53.3 Mill. Stück. 
Futsprechend stieg die Produktion von Schweinefleisch 
Und -schmalz von 5700 auf 7050 und 9200 Mill. Ibs. 

k Jahre 1925 trat ein Rückschlag ein (als Nachwir- 
Ung der Wirtschaftsdepression von 1924 und der 

À ken Senkung der Schweinepreise), aber im Jahre 
Saas erreichten die Schlachtungen wieder 49.7 Mill. 
tück und die Fleischproduktion 8600 Mill. Ibs. Die 
egenwärtige Ueberproduktion wirkt sich wiederum 
(nächst durch starkes Fallen der Schweinepreise 
jum etwa 20 Prozent gegenüber dem Vorjahre) aus. 
u den ersten 7 Monaten betrug der Rückgang der 
Vehlachtungen gegen das Vorjahr erst 7 Prozent; der 
kerbrauch von Schweinefleisch ist noch nicht gesun- 
1 (zweifellos infolge der Billigkeit, ebenso wie im 
Jahre 1924), dagegen der Export (um rund 10 Prozent, 
a Juli sogar schon um 20 Prozent gegen den 
uli v. J.). 
Die Schlachtungen von Kälbern, die, der Fleisch- 
beschau unterliegen (rund 80 Prozent der Gesamt- 
Ishlachtungen) stiegen von 1.92 Mill. Stück im Jahre 
913 auf 4.06 Mill. im Jahre 1920 und nach vorüber- 
 2ehendem #eichten Rückgang weiter bis auf 5.35 Mill. 
2 Jahre 1925, sanken dann wieder auf 4.54 Mill. im 
ahre 1929. Die Schlachtungen von Ochsen usw. stie- 
dagegen während des Krieges bedeutend an (ven 

698 Mill. im Jahre 1913 auf 11.83 Mill. im Jahre 1918), 
Sanken dann wieder bis auf 7.61 Mill. im Jahre 1921, 
Stiegen langsam wieder bis auf 10.17 Mill. im Jahre 
926. um dann wieder bis auf 8.33 Mill. im Jahre 1929 


2u sinken. Die Rindfleischproduktion zeigt infolge- 
d eine ziemlich starke Wellenbewegung. im 
Gegensatz zur Schweinefleischproduktioun dagegen 


keinen steigenden Trend. Die Produktion deckt sich 
wit dem Verbrauch; nur im Jahre 1918 wurden nen- 
Benswerte Mengen exportiert. 
Die Schlachtungen von Hammeln unter amtlicher 
 Kontrolie (etwa 90 Prozent der Gesamtschlachtungen) 
Sanken von 14.4 Mill. Stück im Jahre 1913 auf 9.35 Mill. 
> Jahre 1917 und stiegen wieder bis auf 14 Mill. im 
ahre 1929. Die Fleischgewinnung aus ihnen spielt 
Br nur eine verhältnismässig geringe Rolle. Die 
— 4 sind um 40 his 45 Prozent gegen das Vorjahr 
| en. 
Dass gegenwärtig eine Ueberproduktion herrscht, 
ergibt sich aus dem Preisfall um 30 bis 40 Prozent 
dem Ansteigen der Vorräte in den Kühlbäusern 
tm 50 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 


Während die Viebpreise auf den Vorkriegsstand zu- 
Nckgekebrt sind und sich gegen 1919 halbiert haben, 
Sad die Fleischpreise noch 50 Prozent höher als vor 
dem Kriege und erst 50 Prozent niedriger als 1919. 
Velber der Preisdruck bei Schw malz als 

eltmarktartikel (prime contract, New York, 1913: 
u. 9 cents, 1919: 28 cents, 1921: 11.1 cents, Juli 1929: 
12.5 cents, Juli 1930: 10 cents), zumal der Export sehr 
Stark zusammengeschrumpft ist (1919: 1877 Mill., 1929: 
%2 Mill. Ibs). 

Da ein verminderter Schweinefleischverbrauch zum 
Ten durch erhöhten Rindileischverbrauch ausgegli:hen 
f tr d und umgekehrt, muss man beide zusammen be- 
sachten. Erhöht man den Verbrauch von Fleisch der 
ag nlachttiere, die der Fleischbeschau unterliegen, um 
fe Prozent bei Schweinefleisch. 20 Prozent bei Rind- 

isch, 10 Prozent bei Hammelfleisch, so erhält man 
As gesamten Inlandsverbrauch (in Mill. Ibs): 


Schweine- Rind- Hammel- 

fleisch fleisch fleisch Gesamt 
1913 6100 4700 400 11 200 
1918 5900 6700 00 13 000 
1910 6800 6200 = 500 12 700 
1920 6500 5800 500 12 800 
1921 6800 5400 600 12 800 
1922 7500 5900 500 13 900 
1923 9200 6100 500 15 800 
1924 9400 6400 300 16 300 
1925 8200 6600 800 15 300 
1926 8000 7000 500 15 500 
1927 8700 6400 500 15 600 
1928 9608 3600 600 15 800 
192 9500 5800 600 15 900 


„Der Gesamtverbrauch bat sich also 1918 bis 1921 
ar mlıch auf gleicher Höhe gehalten, stieg dann in den 
ei folgenden Jahren bedeutend au. Seither bewegt er 
zich wieder in verhältnismässig eszen Grenzen. Im 
stre ‚1930 bat sich bisher der Verbrauch von 
H hweineileisch und Rindfleisch nicht vermindert, von 
ammelileisch sogar um 20 Prozent erhöht. 


Bedentend gestiegen ist auch die Produktion und 
N T Verbrauch von Moikereierzeugnissen und von Ge- 
| Bagel. dagegen nicht von Eiern. Auf die Märkte von 
poston, New York, Philadelphia, Chikago und San 

Tancisco wurden im Jahre 1929 monatlich im Durch- 
Schnitt 32.5 Mill. ws Geflügel geliefert gegen 18.2 Mill. 
im Jahre 1920. Nach New York und den umliegenden 
Fösseren Städten von New Jersey wurden monatlich 
16.5 Mill. quarts Milch geliefert gegen 81.4 Mill. in 

und 59.8 Mill. in 1913. Die Produktion konden- 
Sierter Milch stieg in den Vereinigten Staaten von 

monatlich 131.5 Mill. in 1920 auf 176.8 Mill. in 1929 
ý bei eichzeitigem Rückgang des Exports von 34.3 auf 

6 Mill. lbs. Der Butterkonsum stieg von 129.5 auf 
176.0 Mill. Ibs; davon wurden 72,0 bzw. 124 Mill. Ibs 
im Inland erzeugt, d. b. es werden beträchtliche Men- 
Seu importiert (aus Kanada). 

Auch der Käsekonsum hat seit 1920 bis 1928 um 
“wa 50 Prozent zugenommen. Die Produktion bält 
nicht gleichen Schritt; infolgedessen ist die Einfubr 
Yon monatlich 1.33 Mill, Ibs in 1920 auf 6.78 Mill. in 
28 gestiegen, die Ausfuhr von 1.36 auf 0.22 Mill. Ibs 
Sesunken. Im Jahre 1929 ging der Käseverbrauch 
Wieder zurück, noch mehr im Jahre 1930; Juli 1930 

ar er 19 Prozent niedriger als im Juli des Vorjahres, 
tið Produktion war 17 Prozent, die Einfuhr 53 Prozent 
iedriger. Der Butterkonsum ist erst neuerdings ge- 

Unken und war im Juli 20 Prozent niedriger als im 

Koriahr: die Preise sind um 17 Prozent gesunken. 

pondensmilch zeigt 1930 einen scharfen Rückgang der 

Toduktion, der Ausfuhr und des Verbrauchs. 


Eine neue Konkurrenz auf dem 
Welt-Zuckermarkte ? 


Aus dem fernen Osten kommt die Nachricht, duss 
Ver chinesische Chemiker Li-Ssiaug-ku in Peking ein 
erfahren zur Gewinnung von Zucker zus der asia- 


j 
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Endkampf um den Handelsvertrag 


L. Trotz der im März vorigen Jahres nach langen 
Verhandlungen erfolgten Unterzeichnung des deutsch- 
polrischen Handelsvertrages schien noch bis vor 
kurzem die Beilegung des nunmehr 5% Jahre wäh- 
renden Zollkrieges zwischen den beiden Nachbar- 


ländern eine Fata Morgana zu sein, deren Verwirk- | deutschen Reichstag abhängen 


lichung man kaum noch erwartete. Wer damit ge- 
rechnet batte, dass der Handelsvertrag bald nach 
seiner Unterzeichnung ratifiziert werden würde, sah 
sich gewaltig enttäuscht: sowohl in Deutschland wie 
in Polen entwickelten sich im Laufe des Jahres 1930 
die inner politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
in einer Richtung, die nicht nur die Ratifizierung un- 
möglich machte, sondern im Gegenteil die bestehende 
Kluft noch grösser werden liess. Ihren Ausdruck 
fand diese Entwicklung in beiderseitigen, mehrfachen 
Erhöhungen der Schutz- und Kampfzölle, deren Reihe 
Deutschland durch die drei Tage nach wer Genier 
Zolltricdenskonierenz beschlossene Erböbung seiner 
Agrarzölle begann, Polen durch die Heraufsätze der 
Industriezölle vom 6. Dezember 1930 bis auf weiteres 
abgeschlossen hat. Gegenwärtig gerade geht in 
Deutschland im Rahmen der Agrarvorlage und der 
sog. Osthilfe der Kampf um die Beibehaltung der ber 
stehenden Ermächtigungszölle für Getreide und die 
Neueinführung von Ermächtigungszöllen für Vieh, 
Fleisch, Butter, Hülsenfrüchte und Holz. 
* 


Günstige Zeichen 

Dennoch scheint es so, als ob der Wirtschaftskrieg 
nunmehr in die Phase des Endkampies getreten sei. 
Unabhängig von den beabsichtigten Zollerhöhungen 
hat das Kabinett Brüning den strikten Willen ge- 
äussert, den Handelsvertrag dem Reichstage zur Rati- 
fizierung vorzulegen, uachdem der Reichsrat bereits 
seine Zustimmung dazu gegeben hat. Ob es gelingen 
wird, im Reichstage eine Mehrbeit für deu Vertrag 
zu erreichen, muss angesichts der sympathischen Ein- 
stellung der Nationalsozialisten zur „Grünen Front“ 
freilich unter Zweifeln abgewartet werden. 

In Polen hat Aussenminister Zaleski durch sein vor 
der Abreise nach Geni gehaltenen Exposé den An- 
stoss zur Wiederaufrollung der Ratifizierungsirage ge- 
goben. Der Minister tat damals den festen Willen 
der Regierung zur Ratifizierung des Handelsvertrages 
kund, und wenn auch argwöhnische Stimmen in dieser 
Kundgebung nichts als eine Phrase zur Manifestierung 
der friedlichen Einstellung Polens gegenüber dem 
deutschen Nachbarn sahen, wenn ferner seit jener 
Erklärung bereits mehr als ein Monat verstrichen ist, 
ohne sichthare Fortschritte zu bringen, so hat dieser 
Monat doch gewisse Ereignisse, Handlungen und 
Aeusserungen gezeitigt, die als günstige Zeichen für 
den Stand der Ratifizierungsirage gedeutet werden 
können. 

Zunächst ist allgemein seit Beginn des Jahres eine 
stärkere bandelspolitische Aktivität der Regierung und 


Codz.“, einer Zeitung, die durch ihre ieime Nase für 
die Pläne der Regierung bekannt ist. In diesem Ar- 
tikel beisst es wörtlich: .. Da die Ratifizierung 
des Handelsvertrages im polnischen Seim gesichert 
ist, wird die Beilegung des Zollkrieges lediglich vom 
„ Wenn hier auch 
der Versuch gemacht wird, die Verantwortung für das 
weitere Schicksal des Vertrages ganz und gar auf 
Deutschland abzuwälzen, so muss andererseits die 
Zuversicht hinsichtlich der Haltung Polens trappieren 
und kann nur in einer „höheren Inspiration“ ihre Er- 
klärung finden. Aus allen diesen Anzeichen scheint 
tatsächlich hervorzugehen, dass unsere Regierung den 
ernsten Willen hat, den Zolikrieg mit Deutschland 
endlich zu einem Abschlus zu bringen. 


Von 1925 bis heute 


Eigentlich muss man sich wundern, dass es über- 
baupt noch einmal zur Aufrollung des Handelsvertrags- 
problems gekommen ist. Es wurde bereits gesagt, 
dass im Laufe des letzten Jahres, nach der Unter- 
zeichnung des Vertrages, die Wege der beiden 
Nachbarstaaten sich noch weiter voneinander ent- 
fernten als vordem. Verfolgt man die Handelspolitik 
Deutschlands und Polens seit dem Abbruch der Wirt- 
schaftsbeziehungen im Sommer 1925, so ist klar zu 
erkennen, dass man beiderseits mit verbissener Kon- 
sequenz versucht hat, ohne den Nachbarn auszu- 
kommen. Dass dieses Streben den natürlichen Qe- 
gebenheiten zuwiderlief und daher von vornherein zur 
Eriolglosigkeit verurteilt war, hat die Entwicklung de 
Dinge erwiesen. ` 

Deutschland als das geographisch günstiger gelegene 
Land mit alten Handelsbeziehungen, vor allem auch 
nach Uebersee, brauchte keine neuen Wege zu suchen, 
sondern seine Handelspolitik nur schwer pımktmässig 
umzuorientieren. Erleichtert wurde diese Umorien- 
tierung durch den verbältnismässig geringen Anteil, 
den Polen am deutschen Aussenhandel hatte. Im 
Jahre 1925 betrug dieser Anteil mit cinem wert- 
mässigen Betrage von 331,4 Millionen Rmk. nur 
3,7 Prozent der deutschen Gesamtausfuhr. Im Jahre 
1926 ging er infolge des Zolikrieges auf 191,8 Millionen 
Reichsmark zurück, der prozentuale Anteil sank dem- 
entsprechend auf 1,9 Prozent. Für diesen Ausfall von 
139,6 Millionen Rmk. = 1,8 Prozent seiner Ausfuhr, 
musste also auf anderen Absatzmärkten ein Ausgleich 
gefunden werden, was angesichts der damaligen 
günstigen Konjunktur und der zunebmenden Repa- 
rationslieferungen nicht schwer fiel. In der Tat spürte 
Deutschland in den ersten Jahren des Zollkrieges sehr 
wenig Nachteile, zumal die reine Einfuhr aus Polen 
erheblich stärker zurückging als die Ausfuhr. 

Dieses Bild änderte sich, als seit 1927 der Abstieg 
der Weltkonjunktur einsetzte und damit die Ausfuhr, 
vor allem nach Uebersee, immer mehr erschwert 
wurde. Jetzt begann vor allem die Pertigwaren- 


der gesetzgebenden Körperschaften festzustellen. Es industrie es immer schmerzhafter zu empfin- 


scheint, als ob man sich bemüht, vor allem in den 
auswärtigen Beziehungen unseres Staates Ordnung zu 
schaffen und die bekanntlich in beträchtlicher Anzahl 
unterschrieben daliegenden, aber bisher nicht rati- 
fizierten internationalen Abmachungen in Kraft treten 
zu lassen. So bat vor kurzem der Seim das Zusatz- 
protokoll zur Handelskonvention mit der Tschecho- 
slowakei ratifiziert, ferner bat der Aussenausschuss 


deu, dass der Expansion nach dem Osten durch den 
Zollkrieg ein Riegel vorgeschoben war, und immer 
heftiger wurde dementsprechend von dieser Seite die 
Forderung nach einer Wiederherstellung des wirt- 
schaftlichen Einvernehmens mit Poleu veriochten. Das 
Jahr 1930 hat mit dem gewaltsamen Anwachsen der 
Arbeitslosenzifier auf fast 5 Millionen diese Entwick- 
lung noch verschärft. Zwar ist iu diesem Jahre zum 


des Seims die Ratifizierung des Handelsvertrages mit | ersten Male die Aussenhandelsbilanz Deutschlands mit 


Portugal von 1929, der Handelskonvention von Spanien 
von 1930 und des Handelsvertrages sowie des 
Veterinärabkommens mit Frankreich von 1929 be- 
schlossen. 
dreier mit Deutschlaud abgeschlossener Spezial- 
abmachungen, des Aufwertungs-, Sparkassen- und 
Pfandbriefabkommens, kann in diesem Zusammen- 
hange ebenfalls als ein Schritt zur Klärung der Be- 
ziebungen zu Deutschland aufgefasst werden, wenn- 
gleich die eigentliche Vorbedingung für das Inkraft- 
treten des Handelsvertrages die Ratifizierung des 
Liquidationsabkommens ist. Aber auch diese ist be- 
kanntlich von dem Aussenminister in Aussicht gestellt 
worden. 

Auch der Handelsminister, Oberst Prystor, hat sich 
in günstigem Sinne über die Aussichten des Handels- 
vertrages geäussert und, was sehr bemerkenswert ist, 
hierbei offen zugegeben, dass Polen durch den 
Wirtschaftskrieg mit Deutschland eine empfing- 
liche Beeiuträchtigung seines Aussenhandels 
erlitten babe. Da der Minister im weit ten Verlauf 
seiner Ausführungen auf die gegen den Haudelsvertrag 
vorgebrachter Einwände und Befürchtungen einging 
und die Mühe auf sich nahm, dieselben mit Hilfe von 
statistischem Material ausführlich zu widerlegen, da 
ferner seine Stellungnahme als die der Regierung auf- 
zufassen ist, so scheint es in der Tat so, als ob man 
mit der Ratifizierung Ernst machen wolle. 

Noch grässere Wahrscheinlichkeit ge- 
winot diese Vermutung durch Aeusserungen der Re- 
gierungspresse und der der Regierung nahestehenden 
Zeitungen, die nicht nur geschlossen für die Rati- 
fizierung des Handelsvertrages eintreten, sondern die- 
selbe vieliach geradezu als Tatsache, mit der bestimmt 
zu rechnen ist, hinstellen. Besonders bemerkenswert 


— — 


einem Ausfuhrüberschuss von 1800 Millionen Rmk. 
wieder aktiv, jedoch hauptsächlich infolge der Umsatz- 
schrumpfung, eine Tatsache, die gleichzeitig ja auch 


Die am 27. Januar erfolgte Ratifizierung] in Polen zu verzeichnen war. Unterziebt man die 


Handelsbilanz einer genaueren Untersuchung, so er- 
gibt sich folgendes interessante Bild: Neben der 
Schrumpfung der Umsätze verdankt der Aktivsaldo 
sein Entstehen in erster Linie den gesunkenen 
Rohstoffpreisen, denen gegenüber die Preise 
der Fertigfabrikate weniger stark gefallen sind. Da 
Deutschland vorzugsweise Rohstoffe einführt, Fertig- 
fabrikate ausführt, ist es hinsichtlich des Wertes der 
gehandelten Güter im Jahre 1930 relativ günstig ab- 
geschnitten, Demgegenüber bat sich jedoch das 
mengenmässige Verhältnis von Ein- und Ausfuhr zu- 
ungunsten der letzteren verschoben, und diese Tat- 
sache, die einen von der Preiskonjunktur unabhän- 
sigen Masstab darstellt, lässt die künftige Entwick- 
lung des deutschen Aussenhandels bedenklich er- 
scheinen, Soferu es nicht gelingt, für den mengen- 
mässigen Rückgang der Ausfuhr Ersatz zu schaffen. 
Noch beengter ist die Lage Deutschlands infolge der 
neuerlich entstandenen Unstimmigkeiten mit den 
amerikanischen Staaten geworden, die als Repressalie 
gegen die deutscherseits erfolgte Sperrung der Qe- 
friertjeischeinfuhr bereits begonnen haben, Einfuhr- 
verbote für deutsche Industrieerzeugnisse zu erlassen. 

Mit zwingender Polgerichtigkeit drängt also, allen 
entgegengesetzten Bestrebungen zum Trotz, die wirt- 
schaftliche Eutwicklung Deutschland zu einer Ver- 
ständigung mit Polen. Dass allerdings diese Ver- 
ständigung zwei Seiten kat, braucht an dieser Stelle 
nicht erklärt zu werden. Zu dem Kampf, den 
Deutschlands Landwirtschaft und Bergbau gegen den 
Handelsvertrag führen, werden wir im weiteren Ver- 
lauf dieser Ausführungen Stellung nehmen. 


Polen hat nach Ausbruch des Zolikrieges seine 
Handelspolitik weit radikaler umstellen müssen als 
Deutschland. Denn- mit der Sowjetunion im Rücker, 
im Norden und von wirtschaftspolitisch weniger be- 
deutenden Nachbarn umgeben, von denen nur die 
Tschechosiowakei und Rumänien eme erheblichere 
Rolle als Partner des Güteraustausches spielen können, 
mit seiner langgedehnten, verkebrstechnisch so ausser- 
ordentlich günstigen Westgrenze ist es von Natur aus 
auf ein wirtschaftliches Zusammenarbeiten mit 
Deutschland angewiesen. Demgemäss lieferte es vor 
dem Tollkrieg fast 50 Prozent seiner Ausiuhrgüter 
nach Deutschland, und selbst heute, nach 5% Jahren 
Wirtschaftskrieg, steht Deutschland is der polnischen 
Aussenbandelsbilanz bei weiten au erster Stelle und 
übertrifft mit einem Anteil von 27 Prozent an der 
Einiuhr und 25,7 Prozent ” au der Ausfuhr die an 
zweiter Stelle fogenden Länder um mehr als das 
Doppelte. Dass es demgemäss nach Ausbruch des 
Zollkrieges für Polen nicht leicht war, eigene Wege 
einzuschlagen, ist verständlich. Tatsächhch hat der 
Konflikt mit Deutschland Polens Handelspolitik total 
aus dem Geleise gebracht. Da die erstrebte Au- 
lebnung an Frankreich infolge der Verschicdenartigkeit 
der wirtschaftlichen Interessen keinen genügenden 
Halt bot, begann ein nervöses Suchen und Haschen 
nach internationalen Beziehungen, bei dem man viel- 
fach auf Länder verfiel, die nur in geringem Masse 
oder auch gar nicht die Möglichkeit eines rentablen 
Quteraustausches bieten konnten. Seit 1925 bat Polen 
mit folgenden Ländern Handelsverträge, bzw. sonstige 
Wirtschaitsabkommen abgeschlossen: Tschechoslowa- 
kei, Estland, Frankreich, Griechenland, Spanien, 
Island, Lettland, Norwegen, Portugal, Ungarn, Persien, 
Japan, U. S. A., Aegypten. Dies bunte Durcheinander 
ist ein sprechender Ausdruck der Regielosigkeit, in 
die Polens Handelspolitik durch den Zollkrieg gestürzt 
wurde. 

Erst im letzten Jahre gelang es, sich zu eime: 
etwas zielbewussteren Aktivität aufrurafien. Polen 
wurde der Initiator des osteuropäischen Agrarblockes, 
eines Zusammenschlusses, der, wenn auch nicht direkt 
mit feindlicher Front gegen Deutschland, dennoch ein 
Schritt zur wirtschaftlichen Unabhängigkeit und 
Machtgeltung sein sollte. Auch dieser Schritt bat sich 
als Irrweg erwiesen. Schon das Fernbleiben der 
Tschechoslowakei schlug eine Bresche, und beim 
ersten Auftreten des Blockes vor dem interuationales 
Forum erwies es sich, dass die Wünsche und Inter- 
essen der Weizenproduzenten Bulgarien, Süädslawien, 
Rumänien, Ungarn ganz andere waren als die des 
Roggenlandes Polen. Die Folge davon war ein immer 
stärkeres Hinausgleiten Polens aus dem Block, so 
dass es gegenwärtig schon fast als Aussenseiter dieser 
seiner eigenen Gründung zegenübersteht. 

Durch den neuerlich entstandenen Konflikt mit der 
Tschechoslowakei ist Polen gegenwärtig in wirt- 
schaftlicber Hinsicht dermassen isoliert, dass der 
Kreis der Irrwanderung vollendet zu sein scheint und 
es wirklich höchste „Zeit ist, mit Deutschland zu 
einer Verständigung zu kommen. 

Verhängnisvoller aber als diese Imwege waren die 
Auswirkungen des Zollkrieges auf die Inlandswirt- 
schaft. Deutschland ist bun einmal das naturgegebene 
Absatzgebiet der polnischen Landwirtschaft, die bei 
dem gegenwärtigen Preistiefstand, bei dem qualitativ 
niedrigen Niveau seiner Erzeugung sonst nur auf ganz 
wenigen Märkten konkurrenziähig ist. Dass die Krise 
sich auf unsere Landwirtschaft in sa katastrophaler 
Weise auswirkt, ist ganz zweifellos zum guten Teil 
auf das Konto der ungeregelten Beziehungen mit 
Deutschland zu setzen. Die erzielte Verständigung 
über deu Roggenabsatz kann an dieser Tatsache wenig 
Andern, da sie ja nur ein Mittel zur Verhinderung der 
gegenseitigen Konkurrenz auf den Auslandsmärkten ist. 
Rindvieh, Milch, Butter, Eier, vor allem aber 
Schweine, das sind die Waren, für die Polen den 
deutschen Markt braucht. > 

Auch der Kohlenbergban Polens kaun obse Deutsch- 
land nicht auskommen: Gegenwärtig ist er gezwun- 
gen, auf den skandinavischen Märkten weit nuter den 
Gestebungskosten zu verkaufen, un diesen Markt 
gegen die englische Konkurrenz zu behaupten. Hinzs 
kommt noch der weite Weg nnd der ungünstige Eisen- 
bahntransport, so dass gegenwärtig Polens gesamter 
Kohlenahsatz im Ausland ein reines Verlustzeschäft 
ist Das im Handelsvertrag vorgesehene Jahres- 
kontingent von 320 000 t würde, zumal die Preise in 
Deutschland verhältnismässir günstig sind, den gegen- 
wärtig schwer ringenden polnischen Kohlenbergbau 
von einem erheblichen Teil seiner Existenzsorgen er- 
lösen. 

Die hinter uns liegenden 5% Jahre baben mit immer 
grösserer Klarheit bewiesen, dass keins der beiden 
Nachbarländer auf die Dauer chne das andere aus- 
kommen kann. In diesem Licht erscheint die gegeu- 
wärtige Wiedrauirollung des Handelsvertragsproblems 
nicht als das Ergebnis einer mehr oder minder zu- 
fälligen politischen Konstellation, sondern als eine von 
den wirtschaftlichen und wirtschaftsgeographischen 
Verhältnissen diktierte Notwendigkeit, der gegenüber 
noch länger die Augen zu verschliessen weder Deutsch- 
land noch Polen vor sich selbst verantworten kann. 


1 (Fortsetzung folgt.) 


tischen Süsskartöffel erfunden hat. Dieses Verfahren 
soll sehr einfach und billig sein, und da die Süsskar- 
toffel in China in grossen Mengen teils wild wächst, 
teils angebaut wird, hat die Regierung Tschang-kai- 
schek beschlossen, in grossem Masstabe an ihre Aus- 
utzung heranzugehen, um sich von den ausländischen 
uckerlieferanten unabhängig zu machen. Es braucht 
nicht betont zu werden, dass dieser Plan im Falle 
seines Gelingens eine ausserordentlich schwere Gefahr 
für die bisherigen Zuckerproduzenten und vor allem 
für die kürzlich zustandegekommene Welt-Zucker- 
konvention bedeuten würde. 


Die Inbetriebsetzung der 
Warschauer Fleischbörse 


D. P. W. Vor einigen Tagen fand die Generalver- 
sammlung der Warschauer Fleischbörse statt, an wel- 
cher über 1000 Personen teilgenommen haben. Aui 
dieser Versammlung hat sich der Vorstand und die 
anderen Behörden der Börsen definitiv konstituiert. 
Zum Vorstand gehören die Vertreter folgender Organi- 
sationen: 1. landwirtschaftliche Produzenten und land- 
wirtschaftliche Genossenschaften, 2. Konsumverbände 
und Konsumgenossenschaiten, 3. Vieh- und Fleisch- 
handel, 4. Vieh- und Fleischverarbeitung. 


Bilanz der Polnischen Elektrizitäts- 
e werke 


Die erste kürzlich veröffentlichte Bilanz der „Pole 
nischen Elektrizitätswerke Brown Bo- 


veri A. G.“ zum 31. Dezember 1929 zeigt 4 Mill. zt 
Grundkapital bei einem Reservekapital von 454 460 21 
und einem Amortisationsfonds von 2 030 790 zł (die 
Ueberweisungen in den Amortisationsfonds haben im 
Berichtslahr 1 282 683 zł betragen). Die Kredite bei 
den Konzerusfirmen werden mit 13.6 Mill. -zł ausge- 
wiesen. An langfristigen Darlehn werden die bei der 
Bank Thesaurus, Zürich, aufgenommene Anleihe in 
Höhe von 1 712 700 z! und eine Anleihe bei der Kredit- 
gesellschaft für die Stadt Warschau in Höhe von 
15 848 21 augeführt. Das Geschäftsjahr 1929 schloss 
die Gesellschaft mit einem Verlust von 3 629 186 21 ab, 
der sich zuzüglich des Verlustes des Voriabres auf 
4 078 654 zł erhöht. i e, 2 
des 


Endgültige Gründu 
polnischen Kartoffelsyndikats 


D.P.W. Unter dem Vorsitz der pommerellischen 
Landwirtschaftskammer hat in Graudenz die Grün- 
dungsversammlung des polnischen Kartoffelsyndikats 
stattgefunden. An der. Versammlung nahmen ferner 
teil die Vertreter der Industrie- und Handelskammern, 
der landwirtschaftlichen Organisationen und des Ge- 
treidehandels. Die Satzung wurde einstimmig ange- 
nommen und zum Sitz des Kartoffelsyndikats Thorn 
gewählt. Auf diese Weise wird der Kartoffelhundel 
Polens zentralisiert. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
das Syndikat durch die polnische Regierung Vergün- 
stigungen erhalten wird, um den wilden Kartoffel- 
export zn erschweren. 5 


Kommt das Getreide- 
monopol? 


D.P.W. In der polnischen Presse erschienen in der 
letzten Zeit eine ganze: Anzahl von Artikeln über die 
grundsätzliche Frage der Einführung eines Getreide- 
monopols in Polen. So bringt auch die „Gazeta 
Handlowa“ wieder einen Artikel, dessen Autor zu den 
besten Kennern der polnischen Getreidebranche ge- 
2 

ehr nur dur ung des reide- 
erreicht werden könne. Allerdings müsse 
s$ Getreidemonopol grundsätzlich von dem wäh- 
rend der Kriegszeit bestehenden unterscheiden, da 
letzteres gegen die Ausbeutung des Konsumenten durch 
den Produzenten gerichtet waren, während das ein- 
zuführenden Monopol gerade die umgekehrte Aufgabe 
zu erfüllen hat, Der Staat müsse den Konsumenten 
zwingen, einen! gewissen Preis für das Getreide zu 
zahlen, welcher dem Produzenten eine Rentabilität 
gewährleistet. Das Monopol hätte nicht nur cen In- 
landsabsatz zu regeln, sondern sich auch mit der 
Ausfuhr zu befassen. Zu diesem Zweck müsste es 
mit den hauptsächlichen Ausfuhrländern Verträge ab- 
schliessen. um die gegenseitigen Preisunterbietungen, 
wenn nicht gänzlich auszuschalten, so doch zum 
mindesten zu mildern. Von zuständiger Seite eriahren 
wir, dass in polnischen Regierungskreisen zwar An- 
hänger der Monopolidee zu finden sind, dass ſedoch 
das Projekt noch keine genauen Formen ange- 
2a0mmen bat. 


mon 
sich 


Feste Börsen — 


Die in den letzten Wochen zu beobachtende Auf- 
wärtsbewegung auf den polnischen Börsen begegnet 
mancher Skepsis. Man will nicht recht an ihre Dauer 
glauben, man bezeichnet sie als eine Bewegung im 
luftleeren Raum, als ein Strohfeuer, das bald erlöschen 
wird. -Tatsächlich konnte sich ja bisher bei dem 
kleinen und durchsichtigen Geschäft eine lebhaftere 
Börsentätigkeit noch gar nicht entwickelu. Das Publi- 
kum stellt sich nur spärlich ein. Die privaten Käufer 
haben, verstimmt durch die jahrelangen ununterbroche- 
nen Kursrückgänge, bei tiefen Kursen ihren Aktien- 
besitz abgestossen und wollen ihn bei höheren Kursen 
nicht zurückkaufen, andere wiederum erteilen nur 
limitierte Aufträge und ziehen sich zurück, wenn es 
nicht gelungen ist, sie auszuführen. Objektiv gesehen, 
hat sich ja tatsächlich in der Wirtschaftslage leider 
nichts geändert, was eine kräftigere Belebung der Bör- 
sen rechtfertigen könnte. Weder in der Industrie noch 
im Handel zeigen sich Anzeichen einer Geschäfts- 
belebung, die Zahlungsverhältnisse können gar nicht 
schlechter sein und der wirtschaftliche Niedergang 
wirkt sich allmählich auch in den Steuereingängen aus, 
so dass man heute ernste Befürchtungen hegt, ob es 
gelingen wird, das Budget weiterhin im Gleichgewicht 
zu erhalten. Mit 350 000 Erwerbsiosen ist der bis- 
herige Höhepunkt der Arbeitslosigkeit bereits über- 
schritten. Da aber in dieser Zahl nur jene Arbeits- 
losen erfasst sind, die die Unterstützung geniessen, 
nicht aber die bereits aus der Liste der Unterstützten 
ausgeschiedenen und auch nicht die Kurzarbeiter, wird 
man annehmen müssen, dass tatsächlich mehr als eine 
halbe Million Menschen und mit den Familienange- 
hörigen wahrscheinlich eineinhalb Millionen. auf 
schmalste Kost gesetzt sind. Der Februar wird, schon 
aus Saisongründen, eine weitere Steigerung der Ar- 
beitslosigkeit und damit die grösste Zahl der Erwerbs- 
losen bringen, die Polen je zu verzeichnen hatte. Erst 
der März könnte vielleicht eine Besserung dieser 
Elendstatistik zeitigen. 

Da aber die Belebung der Börsen international ist, 
darf man vielleicht annehmen, dass sie, mag sie auch 
den Ereignissen vorauseilen, doch irgendwelche sach- 
lichen Unterlagen hat. Ein Bericht, den die War- 
schauer Handelsbank in den letzten Tagen über die 
allgemeine Wirtschaftslage herausgegeben hat, ist 
schon auf einen zuversichtlicheren Ton abgestimmt 
und stellt einen Tendenzumschwung in Aussicht. Auch 
die Presse, die wirtschaftlichen Verbände und Inter- 
essenvertretungen, die sich rückschauend und analy- 
sierend mit den Stand der polnischen Wirtschaftskrise 
auseinandersetzten, sind heute der Ansicht, dass die 
internationale Industrieerzeugung, vor allenı was Kon- 
sumgüter betrifft, auf einem Tiefstand angelangt ist, 
der kaum noch unterschritten werden kann, und dass 
dieser Ausfall sich bald in Gestalt von Lücken in der 
internationalen Bedarfsbefriedigung bemerkbar machen 
müsste. Die Handelsbilanzen aller Länder, und ins- 
besondere auch Polens, ‚spiegeln für das verflossene 
Jahr und für den ersten Monat 1931 sehr deutlich das 
Bestreben ‚wider, den Wertausfall in der Ausfuhr, der 
durch die rückläufige Preisentwicklung zum Teil trotz 
gestiegener Exportmengen eingetreten ist, durch ver- 
minderten Verbrauch von Industrieerzeugnissen und 
entsprechende Einfuhrbeschränkung auszugleichen. Die- 
ser auf ein Mindestmass herabgadrückte Unterkonsum 
muss zwangsläufig in den nächsten Wochen wieder 


Die Bedeutung des rus- 
sischen Transits für die 
polnischen Bahnen 


Während im Jahre 1911 über die gegenwärtige pol- 
nisch-russische Grenze im Transit 8 243 000 t aus und 
nach Russland befördert wurden, gestaltete er sich 
infolge der durch den Krieg verursachten territorialen 
Verschiebungen wie folgt din tausend Tonnen): 

ya Polen 
nac 


Russland 
1927 67.7 .9 
1928 54.1 37.1 
1929 117.5 73.6 


Wie hieraus ersichtlich, ist der russische Transit 
durch Polen von den Umsätzen der Vorkriegsjahre 
weit entfernt, weist jedoch eine ständige Zunahme auf. 
Auf einen weiteren Ausbau dieses Transits müsste 
seitens der Direktion der polnischen Eisenbahnen 
starker Wert ag werden, da sein Anteil von 23.1 
bis 24.5 Prozent (in den Jahren 1927—1930) an den 
polnischen Gesamtgüter-Umsätzen mit dem Ausland 
‚als überaus gering angesehen werden muss, wenn man 
die geographische. Lage Polens als des Mittlers 
zwischen dem Westen und Osten in Betracht zieht. 
lu den Jahren 1927—1929 betrug der Transit über 
Polen in beiden Richtungen er 


1928 1929 
Deutschland 45.8 43.3 45.3 
Ostpreussen 28.5 26.3 40.8 
1 8 ee 
mit der poln. Statistik 13.0 14.0 — 
ussland 3.0 5.3 6.1 
schechoslowakei 3.0 5.7 4.1 
Rumänien 6.6 5.3 3.6 
Lettland ` =» 0.1 0.1 


0.1 

Aus dieser Tabelle geht hervor, dass neben Deutsch- 
land und Ostpreussen an erster Stelle der Transit nach 
und aus Russland steht. Während die polnisch- 
russischen direkten Umsätze in den genannten drei 
Jahren 172 517, 91219 und 191.099 t betrugen, belief 
sich der Transit von Russland nach anderen Ländern 
auf 309 707. 589 881 und 699 049 t. Auch im Jahre 1930 
war der Transit um 75 Prozent grösser als die direk- 
ten polnisch-russischen Umsätze, wobei als besonders 
charakteristisch die Ungleichmässigkeit der Dynamik 
des russischen Exports überhaupt ins Auge fällt. 

Im Vergleich zu den Vorkriegsjahren ist auch eine 
auffailende Verschiebung der russischen Exportwege 
nach Gem Meere zu eingetreten. Insbesondere ist auf 
Grund einer. deutsch-russischen Verständigung — so 
stellt die polnische Wirtschaftspresse fest — der Weg 
über Ostpreussen—Pommerellen (Korridor) dank un- 
erhört billigen deutschen Eisenbahntarifen ausgebaut 
werden, um auf Grund der hierdurch künstlich er- 
zeugten hohen Verkehrsziffern zwischen Ostpreussen 
und dem Reich ein wirksames Agitations-Instrument 
für die Revisionspropaganda in die Hand zu bekommen. 
Demgegenüber wird nun polnischerseits festgestellt, 
dass, während die Zahl der verladenen Waggons 
zwischen Ostpreussen und dem Reich im Laufe der 
Jahre 1924—1928 um 46.5 Prozent gestiegen ist, die 
Transporte zwischen den polnischen Häfen und dem 
„Mutterland“ um 260 Prozent gestiegen, sind: 

Das Bestreben der polnischen Bahnen geht jetzt da- 
hin, den Transitverkehr über Polen weiter zu erleich- 
tern, insbesondere auch, was den deutschen Export 
nach Russland betrifft. Die Entwicklung des polnischen 
Eisenbahnnetzes, insbesondere aber der Häfen und der 
Schiffahrtslinien, ist in hohem Masse von der Inten- 
sivierung des Transits abhängig. Auch die materielle 
Seite des Transits ist für die polnischen Bisenbahnen 
von grosser Wichtigkeit, betrug doch die Einnahme 
allein aus dem deutsch-russischen Güterverkehr über 
Polen im ersten Halbjahr 1930 ca. 68 Millionen 21. So- 
lange der Transit für die polnische Wirtschaft keine 
ernste Schädigung bedeutet, müsse — so schliesst die 
polnische Presse ihre Ausführungen — der Transit 
meter allen Umständen gefördert werden. 8 


wiederkehrendes 
Vertrauen? f 


eine erhöhte Warennachfrage auslösen und darin er- 
blickt man vornehmlich die Keime zur Ueberwurdung 
der gegenwärtigen Wirtschaftskrise, Das wiclitigste 
aber ist, dass feste Börsen auch psychologische Neben- 
wirkungen auslösen, die Stimmung der Wirtschafts- 


kreise beeinflussen und eine Atmosphäre der Zuver=|D 


sieht schaffen, ohne die der Unternehmungsgeist nicht 
gedeihen kann. Sieht der Unternehmer, dass die besten 
Papiere auf den Markt geworfen und olıne Rücksicht 
auf den Ertrag heruntergehen, dann verliert er den 
Mut, auf Lager zu arbeiten, mehr Rohstoffe anzuschaf- 
fen, als er unbedingt braucht, -und dann hält er auch- 
mit Investitionen zurück, um seine Reserven nicht auf- 
zuzchren oder nocli tiefer in Schulden zu geraten. Man 
darf annehmen, dass die verminderte Lagerhaltung in 
Industrie und Handel nicht nur den Sturz der Rohstoff- 
preise begünstigt, sondern auch Kapital frei gemacht 
und dadurch den Ziusiuss in die rückläufige Bahn ge- 
lenkt hat. 


Die Börsenkurse färben auch auf die Bilanzen ab. 
Die Bemessung der Dividenden der eigenen ebenso 
wie jener der Konzernunternehmungen bereitet dies- 
mal den Banken nicht geringe Verlegenheit. Das ver- 
gangene Jahr war ein Krisenjahr, unter dem alle Pro- 
duktionszweige schwer gelitten haben, und so sind 
auch unter dem Einfluss des wirtschaftlichen Nieder- 
ganges die Kurse scharf zurückgegangen. Die Bilan- 
zen Sind, wie man weiss, nicht immer der Ausdruck 
der Geschäftsergebnisse, sie werden vielmehr je nach 
Bedarf auf die Dividende zugeschnitten. Umsichtige 
Verwaltungen pflegen in guten Jahren für minder gute 
vörzusorgen, leichtiertige Verwaltungen verteilen Di- 
videnden, die nicht verdient worden sind, Es wird 
jedenfalls nicht leicht für die Banken sein, das Richtige 
zu trefien, zumal in der Wirtschaftslage noch kein 
Lichtblick wahrzunehmen ist. So erwünscht es den 
Banken wäre, ihre stark angeschwollenen Effekten- 
portefeuilles zu entlasten, hegen sie doch Bedenken, 
Hoffnungen in den Dividenden wachzurufen, die sich 
vielleicht nicht erfüllen werden. Die Banken und 
Industriegesellschaften möchten andererseits nicht 
gerne hinter den Ausschüttungen inı Auslande zurück- 
bieiben, aber sie können sich doch der Tatsache nicht 
verschliessen, dass das verflossene Jahr ihnen schwere 
Enttäuschungen gebracht hat. Das laufende Geschäft, 
das vor dem Kriege so einträglich war, dass die Ban- 
ken die Zufallsgewinne ganz oder zum ‚grössten Teil 
beiseite legen konnten, deckt heute nicht einmal eine 
bescheidene Kapitalsverzinsung und die Banken müssen 
daher seit Jahren ihre stillen Reserven zur Aufbesse- 
rung der Aktienrente heranzichen. Wenn sie diesmal 
mit der Dividende heruntergehen, so können sie sich 
darauf berufen, dass nicht nur der Ertrag ihres laufen- 
der Geschäftes unter den Ziusfussermässigungen, die 
sie nur zum Teil auf die Einleger überwälzen konnten, 
gelitten hat, sondern, dass auch die Effektenentwer- 
tung ihre stillen Reserven empfindlich geschmälert hat. 


Ob die Aufwärtsbewegung an der Börse die Wirt- 
schaft mitreissen wird, lässt sich nicht voraussagen. 
Der wirtschaftliche Niedergang nicht nur in Polen, 
sondern in allen Ländern ist. wie oben ausgeführt 
wurde, auf den Uuterkonsum zurückzuführen, der seit 
etwa zwei Jahren auf der Güterproduktion lastet. Man 
braucht nur darauf hinzuweisen, welche Lücken die 
20 Millionen Arbeitslosen in der Welt in den Absatz 
vieler lebensnotwendiger Waren gerissen haben. Würde 
es den Börsen gelingen, die Wirtschaft anzukurbeln, 
so wäre ein grosser unbefriedigter Bedarf zu decken 
und die Arbeitslosigkeit würde abnehmen. 


Konvention im polnischen 
Brauereigewerbe 


D.P.W. Das polnische Brauereigewerbe beabsichtigt, 
die Produktion und den Absatz zu syndizieren. Das 
Konventionsprojekt ist seit längerer Zeit ausgearbeitet, 
doch ist es infolge der grossen Anzahl der Interessen- 
ten (ungefähr 180 Produzenten) schwer, eine Einigung 
zu erzielen. Während einige Brauereien jährlich 
300 000 hi produzieren, beträgt die jährliche Produk- 
tion anderer ca. 1000 hl. Infolge dieser Unterschiede 
ist es schwer, eine Einigung zu erzielen. Es verlautet 
jedoch, dass in der nächsten Zeit eine gemeinsame 
Formel gefunden und das Syndikat endgültig gegründet 
werden dürfte, v: ; t 


Von der Lemberger Miich- 
produktenbörse 


D.P.W. Die kürzlich gegründete Milchprodukten- 
börse in Lemberg findet immer grösseres Interesse, 
wobei sowohl die Umsätze als auch die Zahl der Bör- 
senteilnehmer ständig wächst. Die Butterpreise ver- 
zeichnen mit Rücksicht auf den grösseren Bedarf von 
seiten des Auslandes eine feste Tendenz. Im Zusam- 
menhang mit der Preiserhöhung macht sich ein Ange- 
botmangel für den Auslandsbedarf bemerkbar. Die 
Preise für Milch und Käse haben keine Aenderung er- 
fahren. In den nächsten Tagen werden auch Eier zum 
amtlichen Börsenhandel zugelassen werden, wobei als 
Einheit für die Notierung 2 Kisten Eier mit insgesamt 
24 Gros dienen wird. 3 


Märkte, 


Getreide, Posen, 21. Februar. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Złoty fr. Station Pozuań. 


Transaktionspreise: 


Roggen sA 
Weizer 010.2. a o Aa 

Richtpreise: 
Weizeh rire rA 


17.65-18.00 
22.50 


ee, a 


595 22.00 22.50 


Roggen 8 
Manſger ste a a, 19.25 - 20.25 
Braugerate; u, er ne 24.90-26.00 
Hator: us Kia Era le Fee 
Roggenmehl (65%) © > =... 27.50 

Weizenmehl (65%) )))) 36.00 39.00 
Welzenkle ie 1275 15.75 
Weizenkleie (dien 14.00-15.00 


12.00-13.00 


Roggenkleie 80 
400 42.00 


Rübsamen 


a EU ey 
TE Te ET WERTE (. 


Senf RE RE . 42.00 47.00 
Sommorwicke . 28.00 31.00 
Peluschk en 3200 35.00 
Viktorigerbs en A . . 24.00—28.00 
Seradellä E A E 60.00 68.00 
Blaulupinen e. ,1900—21.00 
Gelblupinen FFF ü 9 
Klee r ne OR BUND 
Klee, weiss 27000—879.00 
Klee, schwedisen 180.00 210.00 
Klee, gelb, ohne Schalen 11000 125.00 
Klee, gelb, in Schalen 58.00-65.00 
Timothyklee . » 2: . 680.00 100.00 
Raygras „„ 95,00 110.00 
Buchweizen. N00 


Gesamttendenz: ruhig Transaktionen zu anderen 
Bedingungen: Roggen 220 to, Weizen 360 0 
Gerste 75 to, Hafer 30 to. 


Danzig, 20. Februar. Letzte amtliche Notierung 
für 100 kg. Weizen, 130 Pfd. 15—15.25. Weizen, 128 
Pid. 14.50—15, Roggen 11.10, Braugerste 12.75—14, 
Futtergerste 11.50—12.25, Hafer 11.25—12.50, Roggen- 
kleie 88.50. Weizenkleie, grobe 1010.25. Zufuhr 
nach Danzig in Waggons: Weizen 6. Roggen 48, 
Gerste 14, Hafer 3, Hülsenfrüchte 2. Kleie und Oel- 
kuchen 6. 


Produktenbericht. Berlin, 20. Februar. Fest, aber 
ruhig. An der Produktenbörse war heute auf fast 
allen Marktgebieten eine Befestigung zu verzeichnen. 
je Umsatztätigkeit blieb allerdings mangels aus- 
reichenden Offertenmaterials gering. Soweit vom In- 
lande Angebot in Brotgetreide überhaupt vorlag. waren 
die Forderungen um etwa 2 Mark erhöht; für Weizen 
waren die Preise auch annähernd zu erzielen, wäh- 
rend die Gebote für Roggen zunächst nur um 1 Mark 
gegen gestern fester lauteten. Am Lieferungsmarkt 
zeigte sich stärkere Deckungsnachfrage, die zum Teil 
auf die festeren Auslandsmeldungen zurückzuführen 
war; Weizen und Roggen setzten etwa 17% Mark höher 
ein, die Haferlieferungspreise lagen sogar bis 2% Mk. 
über gestriegem Niveau, x 

Das Weizenmehlgeschäft bleibt befriedigend, und die 
Mühlen haben ilire Forderungen wiederum herauf- 
gesetzt, für Roggenmehl sind höhere Offerten. schwer 
durchzuholen. Am Hafer-Promptmarkt hat sich das 
Angebot verringert und bei einiger Konsumnachfrage 
werden höhere Preise bewilligt. Für Industriegersten 
zeigt sich vereinzelt Deckungsbegehr zu gut behaup- 
teten Preisen. Braugersten sind nur in Ausstichquali- 
täten gefragt. 

Berlin, 20. Februar. Getreide und Oelsaaten 
für 1000 kg, sonst für 100 kg in Goldmark. Weizen 
273—275, Roggen 155—157, Braugerste 204 bis 213, 
Futter- und Industriegerste 190—204, Hafer 138—145, 
Weizenmehl 32—38.50, Roggenmehl 23.40 bis 26.30, 
Weizenkleie 11—11.25, Roggenkleie 9.60—10.10. Kleine 
Speiseerbsen 22—24, Futtererbsen 19—21, Peluschken 
21—24, Ackerbohnen 17—19, Wicken 18—21, blaue Lu- 
pinen 13—15.50, gelbe Lupinen 21—24, neue Seradella 
50—55, Rapskuchen 9—9.75, Leinkuchen 15 bis 15.30, 
Trockeuschnitzel 6.60—6.80, Soya-Schrot 13.70-13.90, 
Kartoffelflocken 12.50-12.80. Haundelsrecht- 
liches Lieferungsgeschäft. Weizen: März 
286.50 288.50. Mai 295.25--297, Juli 298—299 Geld. 
Roggen: März 175.50—176.50, Mai 184—185.25, Juli 
186—187. Hafer: März 152--153, Mai 164—162, Juli 
168.25—168.75 Geld. 3 

Vieh und Fleisch. Berlin, 20. Februar. (Amtlicher 
Bericht.) Auftrieb: Rinder 2482, darunter Ochsen 
689, Bullen 521. Kühe und Färsen 1272, Kälber 1785, 
Schafe 4409, ohne Kommission 491, Schweine 9398. 
Zum Schlachthof direkt, seit letztem Viehmarkt 1012. 
Auslandsschweine 694. Für 1 Zentner Lebendgewicht 
in Rm. Rinder: Ochsen: vollfleischige ausgemästete 
höchsten Schlachtwerts, jüngere 49—51, sonstixe voll- 
fleischige jüngere 46—48, fleischige 42—45, gering ge- 
nährte 3572—40; Bullen: jüngere, vollfleisch. höchsten 
Schlachtwerts 44—47, sonstige vollfleischige oder aus- 
gemästete 41—43. fleischige 39—40, gering genährte 
36—38; Kühe: jüngere, vollfleischige höchst. Schlacht- 
werts 33—39, sonstige vollfleischige oder ausgemästete 
25—32, fleischige 22—24, gering genährte 18—21, Fär- 
sen (Kalbinnen): vollfleischige ausgemästete höchsten 
Schlachtwerts 43—46, volltleischige 37—42, fleischige 
32—36; Fresser: mässig genährtes Jungvieh 33—40; 
Kälber: beste Mast- und Saugkälber 53--58, mitt- 
lere Mast- und Saugkälber 47—54, geringe Kälber 35 
bis 45; Schafe: jüngere Masthammel 2. Stallmast 
52—55, mittlere Mastlämmer, ältere Masthammel und 
gut genährte Schafe 1. 46—50, 2. 36—40, fleischiges 
Schafvieh 40—45, gering genährtes Schafvieh 30—35; 
Schweine: Fettschweine über 300 Pid. Lebend- 
gew. 51—53, vollfleischige Schweine von ca. 240 bis 
300 Pid. Lebendgew. 51—53, vollfleischige Schweine 
von ca. 200—240 Pfd. Lebendgew. 51—52, vollfleischige 
Schweine von ca. 160—200 Pid. Lebendgew, 48—51, 
fleischige Schweine von ca. 120—160 Pfd. Lebendgew. 
46—47, Sauen 49—50. Marktverlauf: Bei Rin- 
dern schleppend. bleibt Ueberstand, beste Ochsen 
52 Mark, bei Kälbern ziemlich glatt, bei Schafen ruhig. 
gute halbjährige Lämmer über Notiz, bei Schweinen 


glatt. 
Warschauer Börse 


Best verzinsliche 


5% Dollarprämien-Anleibe (II. Serie (5 Doll.) 
5% Staatl. Konvert,-Anleibe (100 zt) 
6% Dollsr-Anleibe 1919/20 (100 Dollar) 


10% Eiseubaho-Konvert.-Auleibe 100 sl) 102.50 
5% Eisenbahn-Anleibe (100 G-Fr.) 45.00 
#/g Prümieo-Inrestierungsanleihe (100 C. 25 96.00 


79% Stabilisierungsanleibe ; 


Industrieaktien 
19. 2. | 18. 2. 19. 2. 18. 2. 
Bank Polski 153.00 | 153.00 | Wegiel 275 — 
Baok Dyskont — — Naftas (x — 
Bk. Handl.i W. — — Polska Nafta <- w 
Bk. Zachodni — — Nobel-Stand — = 
Bk. Zw. Sp. Z. — — į Cegielski — — 
Grodrisk — - pop 21 21 00 
‘Puls - — Modrzejöw 8.35 8.75 
Spies — — Norblin — — 
Strem — — Ortbwein S — 
` Elekte, Debt. — — Ostrowieckie 45. m 
Elek nod — — Parowozy = Fei 
PR: tr. — — Pocisk — — 
Starachowice 11.25 | 11.50 | Robe — — 
Brown Boveri Ea + Rudrki . — 
Tabel > — Staporköw — = 
Siła i Swiatlo u 72.00 | Ursus — — 
Chodoröw — — Zieleniewski - 2 
Czersk — — | Zawiercie 2 a 
Czestocice <i — Borkowski — T 
Goslawice — — Br. Jabiköw 2 pa 
Michalöw — — Syndykat — — 
Ostrowite r u Haberbusch =. — 
nr: F.Cukro | 91.00 ~ . — - 
rley — — pirytus — — 
er — — | Zesluga > - 
Wysoka T = Majewski = 
Sole Potasowe — — Kijewski a 
Drzewo — — Mirków rea zn 


Tendenz: überwiegend schwächer, 
Amtliche Devisenkurse 


19. 2. 


18. 2 


Brief | Geld | Briet 
Tir — — m 357.29 | 359.09 | 357.38 | 359.18 
auzig —— — 2 — — — =- 
Bertiv “T7 211.83 212.44 | 211.82 212.50 
Brüssel -—- == =» =— == => 124.07 | 124. A — 
Helaingf EEE DRAS = — — 
6 83 Age) i47 
de Y = aam . 939 — 5 
Pag. e (Schock) = oo| 0 0 3 
Pr 26.36 26.48 | 26.36 26.49 
Re uns 16.61] 46.88 46.61 46.85 
Kopenhagen — = =: — 
Stockholm —-— — — — — 
o * 20 En En 
Bakarost — m nun a m — — 13.2950 53250 
Budebe til =; — — — 
Wien. 12509 125.71 | 125.07 | 125.69 
Zürich == == ] 171.78 | 172.64 | 171.82 | 172.68 


*) Ueber London errechnet, 
Tendenz: unembeitlich. 


Danziger Börse, 


Danzig, 20. Februar. Reichsmarknoten 122.38, 
Ziotgmoten 57.69, London 25.007. Dollarnoten 5.1470, 
Am Devisenmarkt war das Pfund heute mit 25.00% 
für Scheck London notiert; Reichsmarknoten 122.38, 
Auszahlung Berlin 122.38, Dollarnoten 5.1419—1521, 
Ziotynoten 57.63—75, Auszahlung Warschau 57.62—74. 


Posener Börse 
Fest verzinsliche Werte 


(Schlusskurse) 


Notierungen in ¾ 21. 2. 
89% staatliche Goldanleihe (100 G. -l.) 18.2 
5% Konvertierungsanleihe (100 zł.) G 
10% Eisenbabnanleihe (100 G.-Franken) P 
6% Dollaranleihe 1919/20 (100 Dollar) nag 
8% Pfandbr. der staatl. Agrarbk. (100 G.-z1) — 
7% Wohn.-Oblig. d St. Posen 100 Schw. Er. sa 
4% Oblig. d. Stadt Posen (100 G.-zt} „ J. 1929 pr 
% Oblig. d. Stadt Posen (100 C. -l] +. J..1926 2 
8% Dollarbriefe der Pos. Landschaft () D.) 87.008 
4% Konvertierungspfand. d. P. Ldsch. (100 zt) 36.75G 
8% Amortisations-Dollarpfandbriefe vr 
Notierungen je Stück: 2 
6% Rogg. Br. der Pos. Ldsch. (1 D.-Zeutuer) 14.755 


3% Posener Vorkr.-Prov.-Oblig. (1000 Mk.) 
31/30, Posener Vorkr.-Prov.-Oblig. (1000 Mk.) 
4% Posener Vorkr.-Prov.-Oblig. (1000 Mk.) 
31/4 u. 4% Pos.Pr.-Obl. m. p. Stemp. (1000 Mk.) 
5% Prämien-Dollaranleibe Serie II (5 Dollar) 
4% Prämien-Investieruugsanleihe (100 G.-zi) 


80% Hypothekenbriefe nz 
m 


À 


Arnd 


Nin 


Tendenz: ruhig. ; * 
Industrieaktien ; 
21.2. 20. 2. 21. 2.) 20. 2 
Bank Polski — — | Hartwig C. — -` 
Bk. Kw. Pot. — — B.Kantorowiez — — 
i Przemysł. — — Berzf. Viktor. =- —. 5 
k. Zw. Sp. Z. — — I’ Lloyd Bydg. e u 
P. Bk. Hendl. SAN tobin 46.00 [ — 
P. Bk.Ziemian| — — | Dr.Roman May 4 7 
Bk. Stadtbagen — = Miyn Wagrow. - 
Arkona 1 — Mien Ziem. * ei 
Browar Grodz. _ — |] Piechein — — 
Browar Krot. Caa — Płótno PA 555 
Brzeski- Auto — = P. Sp.Drzewna m 2 
Cegielski H. T = Sp: Stolarska 2 2 
Centr. Rolnik. a — f Tri os pa 
Centr. Skór * m Unjs un 7 
Cukr. Zduny * won Wytw. Chem. = — 
Goplana SN P Wyr.Cer.Krot. — r 
Crodek Elekır. T AF Zw. Cte. Masz. 2 — j 
Tendenz: f uhig. 22 A 
G = Nachfrage R = Augebot, + s= Goschäft, * ohano Umsatz * 
Berliner Börse f 


Börsenstimmungsbiid. Berlin, 21. Februar. (R.) 
Die heutige Sonnabendbörse eröffnete in schr stiller 
Haltung. Die ersten offiziellen Notierungen waret 
nach cher schwächeren vorbörslichen Taxen gegen die 
gestrigen Schlusskurse knapp behauptet, die Umsatz- 


tätigkeit beschränkte sich auf die Kulisse, da Publi- 
kumsorder so gut wie ganz fehlten. Die tür heuts 
vorliegenden Momente waren geteilter Natur., Gel 
unverändert, Tagesgeld 4—6, Monatsgeld 6—7 75. Wa- 
renwechsel 5% Prozent. Reichschuldbuchforderungen 
unverändert. Im Verlaufe weiter ruhiges Geschäft: 
aber nicht unfreundlich, Schultheiss lebhafter geiragt 
und fester. 
Terminpapiere 
Anfangskurse 12 Uhr mittags. Be 
21. 2, 20. 2. 21. 2 20. 2 
Dr. R. Bano 88.00 88.00 | Ges. £. o. Uot. | 110.75 111.75 
A. G.. Verkehr | 54.25 | 55.62 | Goldschmidt — = 
Hamb. Amer. | 63.50 64.50 | Abs Elkt W. = -a 
Hamb. Südam.| — ;130.00 | Harpen. Bgw. | — 78 
Hansa — — Hoesch ko 6350 
Nordd. Lioyd 66.75 | 67.87 | Holsmaon | 78.50 | -78.00 
Al.Di.Kr.Anıe.| 96.50| 96.50 | Ilse Bergbau 16/50 — 
Barmer Bank | 100.25 100.25 | Kali Asc 132.50 — 
Berl. Hls. Ces. 121.00 | 120.00 | Klöcknerw. 57.37 | 5650 
Lom d. Pr. 108.00 | 108. Köln-Nouess. Pa — 
Darmst. Bank 134.50 135.00 | Mannesmaon 67.62 65.25 
Deutsch. Bank 106.00 106.00 | Mansf Bergb. | 35.75 36.75 
Diee. Ces. — — Metallwaren 76.00 — 
Dresdner Bank 106.00 | 106.25 | Nat. Auto-Fb. — = 
fee des- 1800 ze Sb ke, B . 
a 8 w. 
Schulth. Pata. | 173.25 | 172.00 | Orenst.n.Kop. | 46.50 47.75 
A. E. G. 101.75 | 102.50 | Ostwerke — — 7 
Borgmann — — Phon Bebau 36.2 55.7 
Berl. Masch.-F. 35.00 | 35.00 2 e 1157.30 
— o tr. W. — — 
1 Hip Am. 286,00 | 282.75 | Eh. Stablw. 70.25 71.62 
Charl. Wasser | 90.50 Riebeck — 2 
Conti Cautch. 1110 | 111.50 | Ruütgerswerko | 49.00.) 49.1 
Daimier-Bens | 23.87 | 24.87 Salzdetfurth | 202.37 201.25 
Dessauer Gas |114.50 | 115.00 | Schl. Elek. . | 11050 11700 
Dt. Erdöl-Gos- Schuck. a. Co. | 121.25 172 
Dt. Maschinen | — — Siem. u. Halske | 178.25 | 177. 
Dynam. Nobel | — — Tiets, Leonh. 111.50 — 
El. Lief.-Ges. 116.75 117.87 Transradio — 9 
El. Licht u. Kr. 118.25 | 118,00 Ver.Glansstoff | — 350 
Essen. Steink. — — Vor. Stahl — . Bu 
1. G. Farbe» 138.12 eg et ar 5.0 2 
— st. Wa 06 a 
hayaa 3 — | 76.25 35.37 | -35.62 
21.2 |20 = 
. d = = = 22... - 53.20 | 5357 
8 obne Auslözungereent— 5.3) 5.50 


Industrieaktien 
Anfangskurse 12 Uhr mittags. 


21 2|20. 2. 21 220, 2. 
Accamulator — — Lauranütte — — 
ab m 10 Frese Deuts 2 = 
ur — — > - — 
beuber sg Gn] 6362 Neid. Wolle | 567 88 
Berger. Tiefb — — Pot, ltr. W. — — 
Dt. Kubelw. — — Risdal — — 
Dt. Welle — — Sachsenwerke — — 
Dt. Eisenhd. — — Sarotti BR - 
ne . 109.500 — re Pr — 
Körting, Gebr. — — hi. lex 2 — 
— — = a Salz. | 133.75 140.50 
Humpoldt — — Stollb. Zink oe 
Lan neyet ira; ka; $ 
Tendenz: knapp behauptet, } 4 
Amtliche Devisenkurse 
20. 2. 20. 2. |19. 2.13.2 
Geld | Briet Geld | Brief 
Buenos Aires — — — — — | 1375| 1.380 | 1.363 | 1.967 
Bukarest — = —— | 2499| 2505 | 2499| 250 
Cada-—--—-——— | 4202| #210 | 4201| 4209 
Japao e ee 2.083 2.079 | 2.083 
Konstantino; — —— yF 2 2 . 
London — 20 ½⁰ | 20.457 | 20.418 | 20.458 
New York — — = — —— | 4.2044 | 4.2120 | 4.2030 | 4.2120 
Rio de Janeiro — — = — 0.361 | 0.363 [0.364 | 0.386 
Uruguay — = — ~- — 2.917 | 2.923 | 2817 292° 
Amsterdam: == = 68.65 | 163.99 ] 168.67 | 1 
Ah — = = = = —— | 5.445 | 545 | 5.45 855 
Brüssel — -— = 38.585 | 58.705 | 58.56 | 58.69 
Danzig — — = — — — — 61.1 61.77 | 81. 81.78 
Hélsingfore = — = — — — | 10.576 | 10.595 10.576 | 10.5% 
lin — — — — — — — [21.595 | 22.035 | 22.00 2217 
Iugoslavieo———-— 7.400 7414| 7.403 7262 
Kopenhagea — — — — 112.39 | 112.61 | 112.45 | 11262 
Lissabon ————— 18.84 8.88 18.84 18.88, 
Osto — — = —— | 11240 | 11262 | 11240 | 1126 
Pati — — => — - 116473 | 16513 | 16.471 | 1659 
Peaga. — _ = III | 1248| 12.468 | 12.445 | 1246 
Sohnes | 81.035 181.195 | 81.03 81.25, 
Sollo. me we min de 2082| 80465 
Spain - | 1866| 4374 e #318 
Stockholm — == => —— — | 112.50.| 112.72 | 112.51 | 112.75 
Tallin -— = = a m aa [| 111.89 | 11210 | 111.89 | 1125 
Budapest — — — — — — 73.35 (73.42 | 7335 |7343. 
Wlan iai e aa T 5918, 
Kaire . 20,996 | 20.975 .] 20.935 20% 
Reykjawik 100 Kronen — — 92.03 | 92.21 | 92.03 2755 
Bunt De 3 81.06 | 50.3) = 
Kaunsı (Kowno) — —— 41.98 | 42.06 | 11.96 2 


Ostdevisen. Berlin, 20. Februar. Auszahlung 
Posen 47.025. —47.225 (100 Rm. = 211.75—212.650, Aus, 
zahlung Warschau 47.05-47.25, Auszahlung Kattowitz 
47.025—47.255; grosse polnische Noten 40.5047. 


Sämtliche Börsen- u. Marktnotierungen ohne Gewähr 
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eine franzöſiſche Stimme geſellt. 


1 — 


P. R. Berlin, 20. Februar. 


Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchlägt heute im 
Zuſammenhang mit dem ruſſiſchen Fünf⸗ 
ahresplan Alarm. Das Blatt ſtellt ſeſt, 
aß Enqueten, die von engliſcher oder amerika⸗ 
cher Seite veröffentlicht murden, zu dem Er: 
gebnis kommen, daß man mit ziemlicher Wahr⸗ 
ſcheinlichteit ein Gelingen des ruſſiſchen Fünſ⸗ 
labresplanes erwarten könne. Ju dieſen eng- 
iſch⸗amerikaniſchen Stimmen habe h nun auch 
Der Re⸗ 
rationsſachverſtändige im franzöſiſchen Finanz⸗ 
niſterium, einer der Autoren des . 
und des Noung⸗Plans, hat, wie er dem „Matin“ 
itt einem Interview verſichert, von einer Studien- 
teiſe nach Rußland die Anſicht mitgebracht, daß 
der wirtſchaftliche Fünfjahresplan der Sowjets 
Ib cent zu 75—80 Prozent gelun gen ſei. 
Erklärungen Parmentiers, der dieſe Anſicht 
ausſpricht, veranlaſſen den „Matin“, deſſen feind⸗ 
Stimmung gegen Nußland bekannt iſt, zu 
aufgeregten Feſtſtellung, daß die kataſtrophale 


Wir ung des ruſſiſchen W für | fih 


1 
die Zukunft Frantreich, England und Deutschland 
Seger erfüllen ls In einem 
kurzen Kommentar fügt die „Voſſiſche Zeitung“ 
Saju daß, wenn man fih auch den aufgeregten 
ukfolgerungen des „Matin“ nicht anihlieken 
könne, es doch an der Zeit ſcheine, da 
auch Deutſchland, das ausſchließlich dem ruſſiſchen 
Ne ich am nächſten liege, eingehender mit den 
. tlichen Folgen eines Gelingens 
des Fünfjahresplanes eſchäftige. 
Die Aeußerungen der Sachverſtändigen der 


Der ruſſiſche 


Konſequenzen für den Weiten 


Unruhe in Frankreich. — Der Berliner Vertrag 


| Poſener Tageblatt € 


Fünfjahrsplan 


angelſächſiſchen und der franzöſiſchen Regierung 
find tatſächlich ſehr intereſſant, und fie 
zeigen wieder einmal die Gründe auf, warum 
der Weſten in letzter Zeit Deutſchland gegen⸗ 
über ein entgegen kommendes Geſicht 
zeigt. Dieſe Aeußerungen genügen aber nicht. 
Der deutſche Außenminiſter hat in ſeiner Rede 
deutlich aufgezeigt, was Deutſchland von den 
Weſtmächten verlangte oder vielmehr, welche 
Abſtriche die Weſtmächte von ihren Forderun⸗ 
gen zu machen haben, wenn Deutſchland ihr Ent⸗ 
gegentommen wirklich ern ſt nehmen foll. Die 
Stimme der „Voſſiſchen Zeitung“ iſt im Zu⸗ 
ſammenhang mit dem bevorſtehenden Ablauf des 
Berliner Vertrages außerordentlich be⸗ 
ichnend, und ſie zeigt neben vielen anderen 
timmen der großen deutſchen Provinzpreſſe, daß 
in Deutſchland eine tasche Imsutzisdes» 
2 mit dem ruſſiſchen Partner vor 
errſcht. Trotzdem iſt kaum anzunehmen, daß 
die deutſche Außenpolitik von der Streſemann 
eingehaltenen Linie abgeht. Streſemann 0 be⸗ 
kanntlich immer wieder erklärt, daß Deutſchland 
in einer viel zu heiklen Lage befände, um 
einſeitig für den Oſten oder Weſten optieren zu 
können. Dieſe Linie iſt von Curtius in letzter 
Zeit noch beſonders ſcharf betont wor⸗ 
den, der jogar die Möglichkeit nicht aus) loß, daß 
Deutſchland vor die Notwendigteit geſtellt wird. 
den ölkerbund zu verlaſſen. 
Es wäre jedenfalls eine ſehr unkluge Folge⸗ 
rung, daß Deutſchland ſeine grundſätzlichen For⸗ 
derungen, die es an die Weſtmächte zu ſtellen hat, 
nur deshalb mildern müſſe, weil dieſe vom ruſſi⸗ 
ſchen Dumping bedroht find. 


Die innenpolitiſche Lage in Deutſchland 


Aufmarſch des 


Reichsbanners 


Verbote der radikalen Parteien 


p. R. Berlin, 20. Februar. 

Der Berliner Polizeipräſident teilt in einer 
Erklaerung heute mit: „Am Sonntag, dem 
. Februar, findet im „Luſtgarten“ eine Kund⸗ 
gebung des Neichsbanners ſtatt. Der An⸗ 
marſch beginnt um 12.30 Uhr. Alle anderen Kund⸗ 
gebungen, wie fie verſchiedentlich in der Preſſe 
angekündigt wurden, ſind für den 22. Februar 
im „Luſtgarten“ verboten. Mit Rückſicht au 
pienbar 2 te Störungen wird darau 

a 


Ngemiejen, d ie Polizei die qugelafiene 
w des Reihsbanners gegen — 
tma = 


—.— 


jeder Art ſchützen und eine e e Beeintr 
„gung des e mit allen Mit⸗ 
n verhindern wird. Auf die ſtrafrecht⸗ 


lichen Folgen von Verſammlungsſtörungen wird 

ii * Andere Aufzüge, als die geneh⸗ 

migten werden in Durchführung des beſtehenden 

— onſtrationsverbotes nicht geduldet wer: 
n.“ 


Dieſe Mitteilung des ſozialdemokratiſchen Poli⸗ 
zeipraſidenten findet heute in der Preſſe eine 
ſcharſe Abwehr, die vor allem darauf zurückzu⸗ 
lügen tft, daß Demonſtrationen anderer Orga⸗ 
niſationen im „Lustgarten“ gleichzeitig verboten 
worden find. Bekanntlich planten die National: 
lozialiſten und die Kommuniſten Aufmärſche ihrer 


2 an dieſem Tage ebenfalls im „Luft 


rien“. Wie die Kommuniſten nun mitteilen 
laſſen, wollen fie trog des Verbots doch 


in feſten For mationen erſcheinen. Man 
kann ſich deshalb auj eine polizeilihe Abwehr 
es Verbots un 


4 Durchbrechun vielleicht 
auf Prügelſzenen oder gar Schießereien gefaßt 
machen. Die heutige „Nachtaus gabe t 
jedoch die Demonſtration des Reihsbanners no 
von einer anderen Seite an. Sie verweiſt au 
die letzten Erklärungen Hörſings, aus denen ſie 
den Schluß zieht, daß das Reichsbanner in letzter 
Zeit in militäriſch⸗polizeilicher Weiſe umorga⸗ 
niſiert worden ift, um im Falle eines Lam: 
uches die Polizei wirkſam unterſtützen zu 
können, oder noch mehr die * in einer 
ewiſſen Richtung beeinfluſſen zu können. Der 
weck der Neidjsbannestunb ung, die am 
ntag im „Luſtgarten“ ſtattfindet, ſei alſo die 
emonſtration eines militäriſch⸗polizeilichen Auf⸗ 
marſches. In dieſem Zuſammenhang glaubt das 


Die legten Telegramme 


bolitiſche Ausſchreitungen in Berlin 


Berlin, 21. Februar. (R.) ye einem Lokal 
in Siemensſtadt fand geſtern abend ein 
Öffentlicher Sprechabend der an 
tatt, der von Kommuniſten geſtört wurde. Es 
am zu einer Schlägerei. Polizei konnte 
ledoch die Streitenden bald voneinander trennen. 
4 Kommunſſten wurden zwangsgeſtellt, einer von 
ihnen war im Beſitz eines Dolche. u Bes 
endigung des Sprechabends wurde ein 26jähriger 
Nattionalſozialiſt auf dem Heimweg von mehreren 
politiſchen Gegnern überfallen und durch 
zwei Mieſſerſtiche ſchwer verletzt. Die Täter on 
Unerfanntentlommen. Um dieſelbe Zeit 
verſuchten Kommuniſten an der Ecke der Siemens: 
und Volta⸗Straße in ein nationalſozialiſtiſches 

tal einzudringen, wobei fie eine Schauſenſter⸗ 
Iheihe einſchlugen. Beim Eintreffen der Polizei 
waren die Täter bereits geflüchtet, doch konnten 
acht von ihnen noch ergriffen werden. 2 
wurden auf die Polizeibeamten drei Schü 
eK Die aber ihr Ziel verfehlten. 

n Charlottenburg wurde ein kommuniſtiſcher 
Demanſtrationszua in Stärke von etwa 100 Ber: 


e ab: na 


Blatt an die Reichsregierung die Frage ſtellen 
u müſſen, mie fih diefe „zum verfaſſungswidrigen 
Borge en des Reichsbanners und der preußiſchen 
Re . ſtelle. 2 

Es wird ſehr ſchwer fein, feſtzuſtellen, wie weit 
dieſe Beſchuldigungen ſtimmen. Tatſache iſt, daß 
das Reichsbanner in der letzten Zeit nach dem 
aker des Stahlhelms und der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Stoßtrupps in ſtrafferer Weiſe als bis⸗ 
her zuſammengefaßt worden iſt und daß dieſes 
insbeſondere den Zweck hat, im Falle von Putſch⸗ 
gefahr wirkſamen Widerſtand entge ai n zu 
önnen. Bullen find aber die Fest 
der deutſchnationalen Preſſe ſchon deshalb, weil 
fie verraten, daß die innerpolitiſche Lage in kei⸗ 
ner Weiſe eine Entſpannüng er» 
fahren hat. Die kampfbereite Einſtellung der 
Verbände muß jedermann mit Beſorgnis erfüllen, 
wenn auch dieſe Kampfbereitſchaft Ah ſozuſagen 
g enjeitig die Waage hält, und vielleicht die 
elle Garantie ift, daß zumindeſtens in 

eit alles in beſter Ruhe bleibt und ange 
ichts der ſchwierigen außenpolitiſchen Lage auch 
allmählich ſich bei den Parteien eine verſöhn⸗ 
liche Stimmung Bahn bricht. 


der Reichspräsident auf der 


Automobilausftellung 


Berlin, 21. Februar. Reichspräſident n. Hinden- 
burg traf heute vormittag gegen 10 Uhr in der 
N onalen Automobilausſtellung ein, herz⸗ 
ich begrüßt von einer tauſendköpfigen Menſchen⸗ 
menge. Nachdem ur N Reichspräſident, der ſich 
in Begleitung des Staatsſekretärs Dr. Meißner 
und ſeines Adjutanten, Oberſtleutnant v. Hinden⸗ 
burg, befand, unter dem Kreuzfeuer der Photo⸗ 
graphen und Kinooperateure einen Gang von 
Lorbeerbäumen durchſchritten gehts, wurde er 
vom Präſidenten des Reichsverbandes der Auto» 
mobilinduſtrie, Dr. Allmers, und 
Männern der Induſtrie, wie Bof und 
Reichſtein, apong Der Reichspräſident fritt 
dann unermüdlich von Stand zu Stand, um 
insbeſondere die Fortſchritte der deutſchen Autos 
mobilinduſtrie zeigen und erklären zu laſſen. 
Ueberall wurde er von dem Publikum ehrfurchts⸗ 
voll begrüßt. 


jonen von der Polizei aufgelöſt. Da den Bes 
amten Widerſtand geleiſtet wurde, mußten fte 
vom Gummifnüppel Gebrauch machen. 


Verbot eines fommuniftifchen Blattes 
g in Prag 

Prag, 21. Februar. (R.) Wie das 
p y eP a wurde Das niralor an 
der kommuniſtiſchen Partei der Tj omatei, 
das „Nude Pravo“, geſtern auf die Daner eines 
Monats verboten. Die Redaktionsräume des 
genannten Blattes wurden polizeilich geſperrt. 


Der Aatalanenführer Oberſt Macia 
in Paris eingetroffen 


Paris, 21. Februar. (R.) Um Mitternacht i 
der Führer der dotalaniſchen Separatises, Seit 
z 
je 


rager 


Macia, aus Brüſſel tommend, in Paris ein 
troffen, von wo er heute abend die Weiterre 
nach Barcelona antreten wird. Nach dem „Jour⸗ 
1“ weigerte er ſich, irgendetwas über feine 
Pläne zu jagen, und erklärte auf eine Frage, er 
wiſſe nichts von den Plänen des Fliegermajors 
Mello Franco. i 


ellungen 


ifeln. Das e 
nit, daß O 


der häufi 


propaganda für den Fremden⸗ 
verkehr 


Der Miniſter für öffentliche Arbeiten, General 
Norwid⸗Neugebauer, ewährte dieſer 
Tage der „Gazeta Polſka“ eine Unterredung, 
in der folgendes zu leſen iſt: yh 

„Wenn es rs möglich fein wird, für Zwecke 
der Touriftif und der touriſtiſchen Propa⸗ 
ganda im Wege freiwilliger Leiſtungen 
größere Mittel zu ſammeln, dann bleibt nur 
übrig, nach ausländiſchem Muſter ver- 
ſchiedenen Zweigen der touriſtiſchen Induſtrie 
Zwangslei ſt un gen aufzuerlegen. Das kann 
natürlich nur im Wege eines Geſetzes erfolgen. 
Auf dieſe Weiſe würde ein Fonds entſtehen, der, 
durch eine jtaatlihe Subvention geſtärkt, eine 
materielle Grundlage ſowohl für den Ausbau der 
touriſtiſchen Einrichtungen im Lande als für die 
touriſtiſche Propaganda Polens im Auslande 
werden könnte.“ — Dieſe beabſichtigte „touxiſtiſche“ 
Steuer wird in der polniſchen Preſſe kritiſiert. 
—— 


Proteſt in Aaram 


Agram, 21. Februar. (R) In Ugram der Haupt⸗ 
jtadt des ſüdſlawiſchen Landesteils Kroatien, 
proteſtierte geſtern abend eine große Verſamm⸗ 
lung gegen die Urheber politiſcher Attentate. Erſt 
vor zwei Tagen war in Agram ein politiſcher 
Mord an einem bekannten kroatiſchen Gelehrten 
verübt worden. Die geſtrige Proteſtverſamm⸗ 
lung erklärte in einer Entſchließung, daß die 
Kroaten den Wunſch hätten, unter der Leitung 
des ſüdflawiſchen Königs an dem großen natio⸗ 
nalen Werk mitzuarbeiten. Die ſüd⸗ 
— 1 Ne ſolle künftig die Einmiſchung 
remder Elemente in die inneren Angelegenheiten 
Südflawiens verhindern. l 

r 


Gandhi 


London, 21. Februar. (R.) Der indiſche Führer 
Gandhi äußerte ſich über ſeine Beſprechungen 
mit dem britiſchen Puefinig in einer indiſchen 
8 ndhi wies darauf hin, 
daß ſeine Unterredung mit dem Vizekönig in 
durchaus fre undſchaftlichem Sinne ge⸗ 
führt worden ſei. Gandhi forderte dann ſeine 
Anhänger auf, in dem Kampf um Indiens Un: 
abhängigkeit niemals Gewalt anzuwenden. 
Denn wenn die Inder, ſo führte Gandhi weiter 
aus, ſich einmal an die Anwendung von Ge⸗ 
walt gewöhnt hatten, dann würden ſie auch 
gegeneinander mit Gewaltmitteln vor⸗ 
gehen, wenn ſie die Unabhängigkeit erlangt 
hätten. Dann aber ſei eine dritte Macht 
nicht mehr da, die mit Maſchinengewehren ein⸗ 
greifen und den Frieden im Lande wieder— 
herſtellen könne. 


Tragödie einer Mutter 


Oliva While wird Mutter von 
Zwillingen 

Seltjames Sigit ‚einer Kindesmörderin: 

Die Englä n Oliva Whiſe, die wegen Töz 
tung ihres eigenen, zehn Monate alten Kindes 
um Tode verurteilt wurde, iſt jetzt im Gefängnis 

utter von Zwillingen geworden. Die 


un — 1 4 lückliche Mutter erregt ſtärkſte Anteil⸗ 
nahme in 
un Kleidung überſchüttet, ein reicher Landedel⸗ 


ngland, jie wird mit Lebensmitteln 


bereit erklärt. ihr bis zu ihrem 
ente zu zahlen, wenn fie begnadigt 
＋ werden ſollte. 
r gnabinung iſt heute nicht mehr zu 
liſche Innenminiſterium telt 
ſe bereits im Oktober das Ge⸗ 
Eine Familie, 
Zwillinge als 


liva 
ängnis werde verlaſſen können. 
ie die im Zuchthaus geborenen 


Da Una ei 1 N pa et ige 
as Un einer Mutter — ſcheinbar — 
in ein beſcheidenes Eile gewandelt 


Es wäre nicht viel zu ſagen zu dieſem Fall, 
paſſieren könnte, wenn nicht — — ja, 
wenn nicht wieder einmal Not und Verzweiflung 
eine unglückliche Frau zu ihrer Tat getrieben 
hätte. nn damals ſchon, als Oliva Whiſe ihr 
zehn Monate altes Kind töten wollte, jener Edel⸗ 
mann gekommen und ihr eine Rente ausgeſetzt 
ätte, die Mutter hätte niemals dieſen entſetzlichen 

ord au eladen. 

Was ſie tat, tat fie aus Not — — — Jafrelang 

tte ſie mit einem Manne zuſammengelebt, hatte 


m ein Kind geboren und — — wurde eines 
fió a von ihm verlaſſen. Hungernd, vers 


It lag die Frau — buchſtäblich — mit 
en Wurm von zehn Monaten auf der 

Straße. Niemand kam, der helfen wollte. Un⸗ 

reckte das Geſpenſt des Hungertodes 

die ige Fauſt nach ihr. — — — 

Aus Verzweiflung hat Oliva Whiſe damals ihr 
Kind umgebracht und hat ſich dann ſofort 

der je geſtellt. Sie wurde zum Tode ver: 
„ ſpäter zu lebenslänglichem Zuchthaus 


00 nadigt“ Den Mann, der alles vers 
bg lich man laufen! zu 


onate ha 


Oliva Whiſe, die Kindesmörderin, wird be⸗ 
et werden. Sie hat „Glüd‘“ gehabt bei allem 
Unglück. Denn: wären die beiden Zwillinge nicht 
gekommen, kein Menſch hätte ih mehr um fie und 
ihr Schicſal gekümmert! 

Und hier erhebt ſich die große Frage: 

War es menſchlich und gerecht. diefe 
Frau, die aus Not und aus irregehender Mutter⸗ 
flebe (ſie wollte ihr Kind ja nur bewahren vor 
dem Hungertode!) fehlte, die ganze Qual eines 
Merz eſſes, der Verurteilung, des Wartens 

e und die Verkündung der 
Strafermäß gung auf lebenslängliches Junta 
a 


Aus der Republik Polen 


Die Frau und Mutter Oliva Whiſe iſt weiß 
Gott genug geſtraft geweſen durch ihr Gewiſſen 
und ihre Not. War es notwendig, alle Qual und 
alles Leid durch den Prozeß und die Strafe noch 
zu ver vielfachen? — — — 

— * 

Auch das, was jetzt hochherzige Menſchen an 
Mutter und Kindern tun, wird nie nals die Er- 
innerung an ihre Tat und an die namenloſe 
Bitterkeit des Verlaſſen- und Verurteiltſeins aus⸗ 
löſchen können. Gewiß, es ift menſchlich und ſchön. 
einere Unglüdlichen zu helfen. Aber noch menſch⸗ 
licher und noch hochherziger wäre es geweſen, da⸗ 
mals ſchon Mittel und Wege zu finden, als die 
Veranlaſſung für Olivas Tat zutage trat. 

Gibt es wirklich feine anderen Wege für die 
Suftiz und die blinde Gerechtigkeit, als immer 
nur ſtrafen? Auch da zu ſtrafen, wo Strafe nichts 
bedeutet als Grauſamkeit und unmenſchliche 
Härte? 

Und: St es wirklich gerecht, den Mann laufen 
zu laſſen, der mit feiner brutalen Rüdjichtslofig- 
keit die wahre Schuld an dem allen trägt? Oder 
ijt Juſtitia ſo blind feine Schuld nicht erkennen 
zu können — — —? Ho 


Deutſches Reich 


Raubüberfall auf einen 
Us⸗Bahnhof 


Berlin, 20. Februar. (R.) Ein verwegener 
reg der wurde in der vergangenen Nacht 
auf den Untergrundbahnhof „Onkel Toms Hütte“ 
ausgeführt. ine Bande von ſieben Räubern 
beſetzte den Bahnhof und hielt das anweſende 
Perſonal mit Revolvern in Schach. Ohne daß 
jemand in der Lage geweſen wäre, Widerſtand 
u leiſten, raubte die Bande die Kaſſen aus und 
fuchtete mit der Beute in den Grunewald, in 
dem fie entkam. Nach vorläufiger Schätzung jind: 
den Tätern etwa 150 Mark in die Hände ge⸗ 
fallen. Jeder der Räuber war bewaffnet und 
bis auf einen, der außerhalb des Bahnhofes 
Poſten ſtand, trugen alle ſchwarze Masken. 


Ein Diener, der die Verſteigerung 
in Schloß Glienicke nicht überlebt 


Berlin, 20. Februar. (R.) Der 8 alte 
ee des Prinzen Friedrich Leopold. 

onrad Mendel iſt geſtern nachmittag in ſei⸗ 
nem Zimmer in Schloß Glienicke aus Gram 
über die Auflöſung des alten Bae im 
ſitzes geſtorben. Der ſeit 56 Jahren im 
Dienſte der prinzlichen Familie ſtehende Mann 
hatte ſchon vor Wochen geäußert, daß er die Muf- 
tion der Möbel und Wertjahen nicht über ⸗ 
leben würde. In den letzten Tagen hatte ihn 
eine Grippe auf das Krankenlager geworfen. Die 
Aufregung über die vielen fremden Menſchen, die 
fih in den letzten Tagen in dem Schloß einfanden, 
und über den Abtransport von Wertſachen gab 
geſtern nachmittag dem alten Manne den Todes- 


© Kommuuiſtendemonſtration im 
Berliner Luſtgarten verboten 


Berlin, 20. Februar. (R.) Die Kommuniſten 
haben, wie bereits berichtet, in den letzten Tagen 
in ihrer Parteipreſſe zu einer Kundgebung im 
Luſtgarten aufgerufen, und zwar zu gleicher Zeit 
und an gleicher Stelle, wo die ſchon rn ange: 
kündigte Reichsbannerkundgebung ſtattfinden jol. 
Außerdem war für Sonntag ein „roter Alarm“ 
angekündigt. Auf Grund des Artikel 123 der 
der Reichsverfaſſung iſt für Sonntag, den 23. Fe⸗ 
bruar, jede andere Kundgebung als die des 
Reichsbanners im Luſtgarten verboten. 


Kommuniſtiſches Volksbegehren au 
Auflöſung des thüringiſchen 

Landtags : 
Weimar, 20. uar. (R.) Die 3 
Eni Deutſchlands richtete an das thüringiſche 
taatsminiſterium eigen Antrag auf Zulaſſung 
eines Volksbegehrens auf Auflöſung des Land⸗ 
tages Außerdem wird der Antrag pe, von 
der Beibringung der in § 2, Abi. I des Geſetzes 
über Volksbegehren geforderten Unterſchriften von 
1000 Stimmberechtigten Ger Patte da auf Grund 
der für die Kommuniſtiſche Partei bei den letzten. 
len egebenen Stimmen im Lande Thürin⸗ 
gen glaub Ri nachgewieſen fei, daß beitimmt 
20 000 Stimmberechtigte den Antrag unterjtügen. 


Immer wieder politiſche Krawalle 


galt Schüſſe von u 


Die heutige Ausgabe hat 16 Seiten 
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BE Beitellungen E 
auf das 


„Bofener Tageblatt“ | 


für den Monat märz d. 38. 
werden von den Briefträgern vom 15.—25 
von allen Poſtanſtalten, unſeren Agenturen 
von der Geſchäftsſtelle in Bojen. Zwierzyniecka E 
aber jederzeit entgegengenommen. 


n 


> Poſener Tageblatt 


* 
5 


ank Spółdzielczy z ograniczoną odpowieizialnoscig Poznan 


u B 
(früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Poznan, ul. Wjazdowa 3 Bydgoszcz, ul. Gdanska 162 
Fernsprecher: 373 und 374 
Postscheck-Nr. Poznan 200182 


Fernsprecher: 42-91 è 


Postscheck-Nr. Poznań 200192 
Drahtanschrift: Raiffeisen 


Eigenes Vermögen 5.700.000,- zi / 


mögliche Verzinsung. 


Statt Karten. 
Als Derlobte grüßen 


Marta Meyer 
Tax Benz 


Kamiontki Oblaczkomo 


Hiermit mache ich meine verehrte Kundschaft, 
Greunde und Bekannte höflichst aufmerksam, daß ich 
am 15, Februar 1931 in meinem Zigarren- und Ziga- 
reitengeschäft einen Flaschenverkauf von Spirituosen, 


Weine: Giköre::Kognaks 
Qzysta :: Spiritus 


eröffnet habe, und bitte höflichst, mein neu gegründetes 
Unternehmen gefälligst unterstützen zu mollen. 


KELIMS! 


Wir veranstalten bis Ende Februar 
einen A 


Grossen Propaganda-Verkauf 
und AUSSTELLUNG 
von Kelims. Preise herabgesetzt bis 
40% 
Kelims finden Verwendung als 
Teppiche — Vorleger — Vorhänge 
Wanddekoration und dgl. 
Originale u. stilisierte Volksmotive. 
Riesenauswahl! 

Teppich-Zentrale 


Kazimierz K UZA)J 


9 ul. 27 Grudnia 8. 


Ft. $Smornomwski lade 5 


Wjazdoma 10 (gegenüber dem Raiffeisenhause). 


[Pane 


Wafleln 


Eröffnung 2. 


am Montag, dem 23. Februar. 


und e 
Stenographie⸗ 3 2 
perde e 8 taphie: be» Gebäck 7 ee. 
innen am 2. März. 
vr an, ul. Sırzelecka 33. Ecke Pl. Świętokrzyski. täglich frisch ER Shi bımaren 
Aleje Marcin- 8 
| Wäsche nach Map ||} eee I Biro-Bedarfsartikel 


x 7 3 
be, sene au, ||Tunzelinterridt! I %. Pucksachen 
DO śro. Marcin 151 Mikolajozak 
Poznan, N ; 2 oO 2 ; N A N 
Göpel AL. MARCINKOWSKIEGO 6. 
30 Touren wie neu, f. 200 zt, j ~ 


neuen Göpel 36 Touren 
für 350 zi verkauft 
Strzelecti, Moſina. 


Wir empfehlen 
nachstehend genannte Werke des 
Posener Heimatschriftstellers 


heinrieh Krk 


Dorfinden mx. 2.00 
Osttentsches Judentum „ 2.86 
Kaulmanı Frank , 2.85 


Zu haben 
in allen Buchhandlungen. 


Concordia Sp. Ale. ant.Srot-Sortiment, 


Poznań, ul. Zwierzyniecka 6. 


LLLA, 


Poznan, . 88 13 A 


Handschuhe 
aller Art für Damen und Herren 
Krawatten, Oberhemden, 
Kragen, Hosenträger, 


Mützen, Socken u. a. m. 
zu bedeutend herabgesetzten 
Preisen. 


Kleines Haus mit Garten auch Villa 


in ruhiger Gegend der Vorſtädte Poſens gegen Bar⸗ Mm 
zahlung of. zu kaufen geſucht. Vermittler verbeten. Off. mit Keller. Angebote unter 783 an die Geſchäftsſt. 
u. 768 a. d. Geſchſt. d. Ztg. Poznan, Zwierzyniecka 6. dieſer Zeitung Poznan, Zwierzyniecka 6. 


Haftsumme 11.100.000,- zł 


Annahme von Spareinlagen in Złoty und fremder Währung gegen höchst- 
Annähme und Verwaltung von Wertpapieren. 


Erledigung aller sonstigen Bankgeschäfte. 


Elektr. Firma (Auslandsver tretung) ; 
ſucht per 15. März ı ei 


2 paſſende Büroräume 


Verein Deutscher Sänger 


Sonntag, den 1. März 25 Uhr 
im grossen Saale des Evangelischen Vereinshauses 


Volkstümliches Konzert 


Eintrittskarten zu 2 und 1 z} ausschl. Steuer in der 
Evangl. Vereinsbuchhandlung und an der Abendkasse, 


lik 


GI 


‘Poznańska Spółka Okowieiana 


Spółdzielnia dla zbytu okowity z ogr. odpow. w Poznaniu 
ladet zur 


ordentlichen Generalversammlung 


ein, welche in Poznan am Freitag, dem 6. März 1931, vor- 
mittags 11 Uhr, im großen Saale des Evangelischer 
Vereinshauses, ul. Wjazdowa 8, stattfinden wird. 


Tagesordnung: 


. Wahl zweier Urkundspersonen für. die Vollziehung des Protokolls. 
Geschäftsbericht und v i 
der Gewinn- und Verlustrechnung für das Jahr 192930. Bericht 
des Aufsichtsrates über die Revision. Erteilung der Entlastung 
dem Aufsichtsrate und dem Vorstande für das Jahr 1929/39. 
. Beschlußfassung über die Verwendung des im Jahre 1929/30 er- 
zie ten Gewinnes. 
. Wahl von Mitgliedern, des Aufsichtsrates gemäß $ 23 des Statuts. 
Aenderung des $ 2 des Statuts. 3 
Bericht des Herrn Dr. Wałukiewicz über die Lage des Bremmerer 
ewerbes. 
erıcht des Herrn Prof. Chrzaszez über die Tätigkeit der Naukow# 
Organizacja Gorzelnictwa. 
Freie Anträge. 


1 — 


œo N ny» os 


Der Vorstand: 
Eduard v. Wendorff. Kazimierz Osten Sacken 


Der Aufsichtsrat: 
/-I Józef Lossow, Vorsitzender. 


Witold Dobrowolski. / 


orlegung des Rechnungsaoschlusses so-wie 


*» . Din 


prima Zeugn. u. Rer, ged. 
Kavall., d. Poln. in Wort u. 
Schr. mächtig, wünſcht ſich zu 
veränd. wo ſpät. Verh. mögl. 
Gef. Zuſchr. a. F. Bittner, 


Geſchwiſter huwe 


Gniezno, Bart Kosciuszti 16. 


allen Zweigen der Hauswirtichaft, mit Gelegenheit zur 
Fortbildung in Wiſſen hart, Sprachen, Mujit, Steno⸗ 


graphie, Schreibmaſchine, Gymnaſtik und Tanz. 


H. Seeliger / Nelierer, erfahrener und ordenilicher| »eoiun des sommerhatsjahes am s. speit 


Laufburſche 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, ab 
1. März geſucht. Vorſtellen mit Zeugnisabſchriſten bei 


Kreditverein 


Snökiz. 1 ogr. olp. 


Poznan, Al. Marcinkowskiego 27. 


(x 


Proſpekte gegen Doppelporto poſtwendend. 
N Ingenleur- Akademie 
der Seestadt Wismar 
8 Maschinenbau Elektrotechnik 


LS Baulngenicurwesen, Architektur 


Programm frel. Anfangı Mitte Oktober und April 


Bettfedern 
und Daunen 


hyg.gerein., Ober? 
bett. Kiſſen, Unter? 
betten. Daunen⸗ 
deck. Dekorations⸗ 
tiſſen billigſt 


čmkap. Poznaj, Wrociamska 30, Tel. 5803. 


Hyg. Beltiedernrein gungs an all. 


Heute, Sonnabend, 21. Februar d. Js., 


Kino „Metropolis“ 


= „DAS INDISCHE GRABMAL“ 


In den Hauptrollen Mia May 


Ein exotischer Monumentalfilm, dessen Realisierung Millionen gekostet hat. 


Premiere! 


Kino „Metropolis“ 


Am 
ga 


Conrad Veidt — Bernhard Goetzk® 


Auf der Bühne eine originelle Sportsrevue.. 


Beginn der Vorführungen um 17,19 und 21 Uhr 


Beginn der Vorführungen um 17, 19 und 21 Uhr 


Wolenice,pow.Krotoszyn. | Beliebtes Heim für junge Mädchen zur Ausbildung in 


I i 
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